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KURZREFERAT: RITUALGESTALTUNG

Bei dem Begriff ‚Ritualgestaltung‘ handelt es sich um eine vergleichsweise 
junge Wortkombination, die einerseits in einem wissenschaftlichen Rahmen 
diskutiert wird und andererseits in der gegenwärtigen Praxis der Ritualge-
staltung aufzufinden ist. 

Die vorliegende Arbeit thematisiert das Ritualverständnis und verschafft 
einen Überblick über die verschiedenen Aspekte der Ritualgestaltung. 
Hierbei steht die praktische Arbeit am Beispiel eines Übergangsrituals für 
Jugendliche zum Erwachsenwerden im Fokus. Die Diskussion der Ritualge-
staltung umfasst einen wissenschaftlichen Diskurs sowie die Darstellung der 
gegenwärtigen Praxis der Ritualgestaltung. Dabei wird Ritualgestaltung aus 
der Perspektive des Fachbereichs Design analysiert. Mit der Betrachtung aus 
der Designperspektive soll zum einen die Theorie über die gegenwärtige 
Ritualgestaltung erweitert und zum anderen eine Grundlage für eine Praxis-
anwendung der Ritualgestaltung gegeben werden. Ziel der vorliegenden 
Arbeit ist es, einen Beitrag zur Verortung von Ritualgestaltung zu leisten.

Für die Theorieerweiterung wird das Feld Ritualgestaltung mithilfe der 
Bildung von Kategorien und Tätigkeiten aus dem Fachbereich Design wie 
beispielsweise Re-Design, Adaption und Formatierung interpretiert. Diese 
Interpretation findet anhand von vier Modalitäten der Ritualgestaltung statt, 
welche auf Grundlagen von Theorie und mithilfe von Beispielen kritisch dis-
kutiert werden.

Die Praxisanwendung der Ritualgestaltung erfolgt am Beispiel eines Über-
gangsrituals für Jugendliche zum Erwachsenwerden. Es wird ein Überblick 
über bestehende Übergangsrituale gegeben sowie die Relevanz für ein 
solches Übergangsritual dargelegt. Anhand eines klassischen Entwurfspro-
zesses wird ein fiktives Ritual gestaltet, diskutiert und evaluiert.

ABSTRACT: RITUALDESIGN

The term ‚ritual design‘ is a relatively recent terminology, which on the one 
hand is discussed within a scientific framework and on the other hand can 
be found in the current practice thereof. 

The present work covers the understanding of rituals and provides an over-
view of the various aspects of ritual design. Thereby the focus is on practical 
work using the example of a transitional ritual of adolescents into adulthood. 
The study of ritual design in this case includes a scientific discourse as well 
as the presentation of the current practice of ritual design. In doing so, ritual 
design is analyzed from the perspective of the subject area of design. With 
the view from the design perspective, on the one hand, the theory of the 
current ritual design is being expanded and on the other hand a basis for a 
practical application of ritual design is being given. The aim of the present 
work is to make a contribution to the positioning of ritual design.

By further expanding on theory, the field of ritual design is interpreted with 
the help of forming categories and activities from the field of design such as 
re-design, adaptation and formatting. This interpretation takes place on the 
basis of four modalities of ritual design, which are critically discussed on the 
basis of its theory and with the help of examples.

The practical application of the ritual design takes place using the example 
of a transitional ritual of adolescents into adulthood. An overview of existing 
rituals of such kind is provided and the relevance for such rituals is explai-
ned. On the basis of a classic design process, a fictitious ritual is designed, 
discussed and evaluated.



Ein herzliches Dankeschön geht 
an meinen Betreuer Dr. Hubert Matt.

Ihr fragt mich, was ich werden will
Ihr sagt mir, es wird jetzt langsam Zeit
Aber ich weiß doch nicht mal, wer ich bin!
Ich fühle mich noch nicht bereit!
Und Kinder, wie die Zeit vergeht
Eben war ich noch so klein
Ich will noch nicht erwachsen werden
Ich war grad gewohnt, ein Kind zu sein.

Julia Engelmann - Erwachsenwerden1

1   Quelle: Engelmann, Julia. „Erwachsenwerden“. Zugegriffen 1. April 2021. https://songtexte.co/julia-engel-
mann-erwachsenwerden-songtext-7a8f83
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1 
EINLEITUNG

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Thema Ritualgestaltung. 
Dabei handelt es sich um eine Wortkombination aus den Begriffen Ritual 
und Gestaltung. Bei dem zweiten Begriff – Gestaltung – handelt es sich um 
den Fachbereich, an welchem die vorliegende Masterarbeit eingereicht wird. 
Durch diese Koinzidenz entstand beim Entdecken des Begriffes Ritual-
gestaltung die Neugierde und das Interesse zu untersuchen, was genau 
Ritualgestaltung bedeutet. In Hinsicht auf die erste Begrifflichkeit Ritual 
scheint es sich um ein weitverbreitetes Phänomen zu handeln. Nach eigenen 
Beobachtungen während der letzten zwei Jahre sind Rituale stets in Ver-
bindung mit Menschen zu finden – beispielsweise Geburt, Laternenfest, 
Jahreswechsel, Sonnenwende, Geburtstag, Hochzeit, Beerdigung oder für 
den ersten und letzten Schultag.

Während der Coronapandemie konnten Rituale nicht in ihrer üblichen Form 
stattfinden. Doch Kinder einer japanischen Volksschule wollten am Ende des 
Schuljahres nicht auf ihre Verabschiedungszeremonie verzichten und 
ergriffen die Eigeninitiative. Die Volksschülerinnen1 bauten und feierten 
eigenständig ihre Abschlussfeier in dem Open-World-Game Minecraft.2 
Damit soll exemplarisch die Verankerung von Ritualen in der Gesellschaft 
gezeigt werden. Die heutige Ritualtheorie versteht gegenwärtig Ritual „als 
etwas allgemein Menschliches, genauer als etwas, das in fast allen Bereichen 
des kulturellen Lebens zu finden ist“3.

Historikerin Barbara Stollberg-Rilinger schreibt Ritualen aufgrund ihrer 
Eigenschaften eine „sozial strukturbildende Wirkung“4 zu. „Ohne Rituale gibt 
es keine gesellschaftliche Ordnung, keine Institutionen, keine dauerhafte 
soziale Struktur. Rituale vermitteln die elementaren Werte, Wissensbestände 
und Ordnungskategorien einer Gesellschaft“.5 Demnach kann dem Ritual 

1   Ich, Angelina Tschögl, Autorin der vorliegenden Masterarbeit, bekenne mich zu einer geschlechtergerechten 
Sprachverwendung. Aufgrund der häufig vorkommenden Nennung mehrerer Personengruppen werden diese 
zugunsten des Sprachflusses abwechselnd in der weiblichen und männlichen Form genannt.
2   Scott Wilson, „Japanese Students Hold Graduation Ceremony in Minecraft amid School Cancellation“, Sora-
News24 -Japan News- (blog), 15. März 2020, https://soranews24.com/2020/03/15/japanese-students-hold-gra-
duation-ceremony-in-minecraft-amid-school-cancellation/.
3   Andréa Belliger und David J. Krieger, „Einleitung“, in Ritualtheorien: Ein einführendes Handbuch, hg. von 
Andréa Belliger und David J. Krieger, 3. Aufl. (VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2006), 7.
4   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 13.
5   ebd., 13-14.
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durch seine Wirkung eine relevante Funktion in der Gesellschaft zugewiesen 
werden. 

In Hinsicht auf die gesellschaftliche Entwicklung ist Horst Rittel der Ansicht, 
dass sich die „Gesellschaften der westlichen Welt zunehmend hete-
rogener“6 entwickeln und in ihren unterschiedlichen Mikrogemeinschaften 
zwar Wertesysteme teilen, sich aber dennoch „von den[en] anderen 
Gruppen unterscheiden“7. Demnach fehlen übergreifende, kollektive Werte 
zwischen den jeweiligen Mikrogemeinschaften. Für die vorliegende Arbeit 
wird Ritualgestaltung als eine potenzielle Methode betrachtet, um eine 
soziale Verantwortung zu übernehmen und übergreifende, kollektive Werte 
ins Gespräch zu bringen.

In der Recherche zum gegenwärtigen Diskurs über Relevanz und Problem-
stellung in Hinsicht auf Rituale zeigten sich unterschiedliche Positionen.
Byung-Chul Han diskutiert kritisch die gesellschaftliche Entwicklung und 
geht „vom Verschwinden der Rituale“8 aus. Nach Byung-Chul Han definiert 
sich Gemeinschaft durch Werte und Ordnung, welche mithilfe symbolischer 
Handlungen (Rituale) geschaffen werden. Rituale zeigen eine Beständig-
keit, da Dinge gebraucht werden. Im Vergleich dazu werden in der heutigen 
Konsumgesellschaft Dinge verbraucht. „Der heutige Zwang der Produktion 
nimmt den Dingen ihre Haltbarkeit.“9 Byung-Chul Han verweist auf die 
fehlende Resonanz in der digitalen Kommunikation, auf Kurzlebigkeit und 
fehlende Aufmerksamkeit. Durch die nicht vorhandene Symbolik wird 
ständig Neues gesucht und scheinbar Neues produziert, doch letzten Endes 
handelt es sich dabei nur um Varianten des Gleichen. „Um der Routine, der 
Leere zu entkommen, konsumieren wir noch mehr Neues, neue Reize und 
Erlebnisse. Gerade das Gefühl der Leere treibt Kommunikation und Konsum 
voran.“10 

6   Horst W. J. Rittel, Thinking Design: transdisziplinäre Konzepte für Planer und Entwerfer, hg. von Wolf D. Reuter 
und Wolfgang Jonas (Basel: Birkhäuser, 2013), 35.
7   ebd., 35.
8   Byung-Chul Han, Vom Verschwinden der Rituale: Eine Topologie der Gegenwart (Berlin: Ullstein Hardcover, 
2019).
9   ebd., 11.
10   ebd., 19.

Byung-Chul Han nimmt eine kritische Haltung gegenüber der Gesellschaft 
ein. Aus dieser Kritik heraus begründet er den Verlust von Ritualen. 
In der Recherche zeigte sich auch eine andere Position, demnach Rituale 
einen Aufschwung erleben. An der Universität Heidelberg wurde zwischen 
2002 und 2013 interdisziplinär über „Ritualdynamik“11 geforscht. Es wird 
nicht von einem Verlust von Ritualen ausgegangen. „Das Gegenteil ist der 
Fall, denn auch hier wird (wieder und zunehmend) mit Ritualen gespielt, 
behaupten sie sich selbst in vermeintlich handlungsfernen Kontexten wie 
etwa dem Internet und werden sie in den virtuellen Welten der Künste, der 
Literatur und des Films zitiert und diversifiziert. In der globalen Erlebnis-
gesellschaft werden Rituale wiederentdeckt und neu erfunden, kombiniert 
man alte mit neuen Handlungsmustern oder importiert sie aus anderen 
Kulturen.“12

Letztere Position wird gestärkt durch einen Blick auf die Google-Suche. Die 
Recherche zum aktuellen Diskurs über Rituale führt zu den Begriffen Ritual-
gestaltung, Ritualdesign. Die Verbindung der Begriffe Ritual und Gestaltung 
oder Design scheint nach Gregor Ahn noch ein recht junges Feld zu sein.13 
Die Neugierde zu untersuchen, was es mit dieser Begriffskombination auf 
sich hat, was darunter verstanden wird, welchen Zusammenhang es zur 
Gestaltung gibt und welches Potential dahintersteckt, war Auslöser, dieses 
Thema für die vorliegende Masterarbeit zu wählen. 

Die Google-Suche zum Begriff Ritualgestaltung ergibt im Dezember 2020 
ungefähr 8.430 Ergebnisse (Ritualdesign ungefähr 257.000 Ergebnisse). Die 
Ergebnisse zeigen zweijährige „Ausbildungen zur Ritualgestaltung“14 und 
Angebote für individuelle Ritualgestaltung – beispielsweise für Momente 
wie Willkommensfeier (säkulares Äquivalent zur Taufe), Trauung oder Ver-

11   „Sonderforschungsbereich Ritualdynamik (SFB 619)“ Michaels, Axel. „Kulturwissenschaftlicher Sonder-
forschungsbereich Ritualdynamik: Home“. SFB 619 Ritualdynamik. Zugegriffen 14. Februar 2020. http://www.
ritualdynamik.de/.
12   Dietrich Harth und Axel Michaels, „Ritualdynamik“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, 
Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 125.
13   Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualdesign: zur kultur- und ritualwis-
senschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, und Christof Zotter (Bielefeld: 
Transcript, 2012), 29.
14   Johanna Neußl, „Diplomlehrgang – Akademie für Ritualgestaltung“, Akademie für Ritualgestaltung, zugegrif-
fen 27. Dezember 2020, http://www.rituale-akademie.net/diplomlehrgang.
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abschiedung. „Anlässe, die seit jeher eingebettet werden in Rituale. [...] So 
unterschiedlich die Anliegen auch sein mögen, die freie Ritualarbeit ermög-
licht eine bewusste und individuelle Gestaltung.“15 
Neben diesem Angebot ist ebenso eine Entwurfsarbeit des ritualdesignlab16 
zu finden. Diese Entwurfsarbeit erkundet das Potential von Ritualgestaltung 
innerhalb von Unternehmen. Weiterhin gibt es wissenschaftliche Begriffs-
diskussionen, welche wieder zum Forschungsbereich Ritualdynamik führen.

Um Ritualgestaltung für die vorliegende Masterarbeit zu erforschen und in 
der Praxis auszuloten, wird exemplarisch das Thema Übergangsrituale für 
Jugendliche zum Erwachsenwerden herangezogen. Ein Essay von Alaine 
Badiou (2016) schafft hierfür die Grundlage mit der Aussage: „Die Jugend 
von heute ist keiner gesellschaftlichen Initiation mehr unterworfen“17. 
Er diskutiert die fehlende Trennung zwischen der Jugend und den Erwach-
senen. Nach seiner Auffassung leben die Erwachsenen die ewige Jugend 
und der Jugend fehlt die Wertschätzung gegenüber der älteren Generation.

Aus einer anderen Position heraus sieht Malidoma Somé ein „Verschwinden 
des Rituals in der modernen Kultur“. In seinem Stamm der Dagara aus Afrika 
trägt dieses Schwinden zur „allgemeinen Entfremdung des Menschen von 
sich selbst und seinen Mitmenschen“ bei. In Hinsicht zur fehlenden Initiation 
von Jugendlichen nimmt Malidoma Somé wie folgt Stellung: „Dann stehen 
auch keine Ältesten zur Verfügung, die einem Menschen durch Initiation 
helfen können, sich an seine wichtige Aufgabe in der Gemeinschaft zu 
erinnern. Und alle, die sich wirklich daran zu erinnern suchen, entwickeln 
eine Neigung zur Gewalttätigkeit. Sie leben in dauernder Erregung oder 
Aggressivität, und die für sie Verantwortlichen sind ratlos.“18

15   Anita Bonetti, „Rituale bewusst gestalten“, zugegriffen 30. März 2021, http://www.rituale-gestalten.at/lebens-
uebergaenge.php.
16   Fatih Kursat Ozenc und Margaret Hagan, „Ritual Design: Crafting Team Rituals for Meaningful Organizatio-
nal Change“, in Advances in Affective and Pleasurable Design, hg. von WonJoon Chung und Cliff Sungsoo Shin, 
Advances in Intelligent Systems and Computing (Cham: Springer International Publishing, 2018), 146–57.
17   Alain Badiou, Versuch, die Jugend zu verderben, Deutsche Erstausgabe, 1. Auflage, Sonderdruck (Berlin: 
Suhrkamp, 2016), 27.
18   Malidoma Patrice Some, Die Kraft des Rituals: Afrikanische Traditionen für die westliche Welt (München: 
Hugendubel, 2000), 25.

Aus dieser bisherigen Einleitung zeichnet sich ein Feld mit Thesen und 
Gegenthesen, mit neuartigen Begriffen und Praktiken ab, das schließlich zur 
zentralen Forschungsfrage der vorliegenden Arbeit führt: 

Was bedeutet Ritualgestaltung in der Theorie und in der Praxis? 

Ein Modell für Ritualgestaltung wird im Rahmen der vorliegenden Master-
arbeit mithilfe eines klassischen Entwurfsprozesses ausgelotet. Dabei soll 
der aktuelle Diskurs über Ritualgestaltung aus Sicht der Gestaltung einbe-
zogen werden. 

Aus dieser Fragestellung leiten sich zwei Ausarbeitungsfelder für die vor-
liegende Arbeit ab. Einerseits wird das Feld Ritualgestaltung anhand einer 
theoretischen Interpretation analysiert. Andererseits erkundet die Arbeit 
Ritualgestaltung in der Praxis am Beispiel eines potenziellen Übergangs-
rituals für Jugendliche zum Erwachsenwerden.

Die vorliegende Arbeit setzt sich zum Ziel, eine Übersicht und Verortung 
der Ritualgestaltung zu schaffen und aus der Perspektive des Designs zu 
analysieren. Diese Designperspektive bedeutet zum einen den Versuch, die 
Theorie über die gegenwärtige Ritualgestaltung zu erweitern, zum anderen 
eine Grundlage für eine Praxisanwendung der Ritualgestaltung zu ermög-
lichen. Dabei wird in der vorliegenden Arbeit davon ausgegangen, dass der 
Fachbereich Gestaltung einen Beitrag zur Verortung von Ritualgestaltung 
leisten kann.

Die vorliegende Arbeit wird im folgenden Kapitel 2 mit der Diskussion der 
angewendeten Methoden eingeleitet. Kapitel 3 bis 5 bilden die theoretische 
Grundlage der Masterarbeit und beinhalten die Themen Ritual, Ritualgestal-
tung sowie Übergangsritual für Jugendliche zum Erwachsenwerden. Letzteres 
stellt das potenzielle Anwendungsfeld für Ritualgestaltung und somit die 
Grundlage für die Praxisanwendung dar. 
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Kapitel 3 setzt sich mit der Beschreibung von Ritual auseinander. Dafür wer-
den verschieden Ritualtheorien angeführt, welche sich weniger widerspre-
chen, sondern vielmehr ergänzen, sodass eine Ritualbeschreibung und ein 
Ritualverständnis für die vorliegende Arbeit dargelegt werden kann. 
Bei diesen Ritualtheorien handelt es sich vor allem um klassische Theorien 
(mit Ausnahme der ergänzenden Position von Malidoma Somé), jedoch nicht 
um gegenwärtige Ritualforschungen.

Die Auseinandersetzung mit dem aktuellen theoretischen Diskurs sowie der 
gegenwärtigen Praxis der Ritualgestaltung folgt in Kapitel 4. Hierbei sollen 
das Thema Ritualgestaltung ganzheitlich dargelegt und die notwendige 
Grundlage für die weitere Ausarbeitung geschaffen werden. Ziel von Kapitel 
4 ist es, den gegenwärtigen Forschungsstand in Bezug auf Ritualgestaltung 
darzustellen. Die theoretische Grundlage der Masterarbeit wird mit der 
Darlegung eines potenziellen Beispiels, der Auseinandersetzung mit einem 
Übergangsritual für Jugendliche zum Erwachsenwerden in Kapitel 5 abge-
schlossen.

Die resultierende Ausarbeitung der vorliegenden Arbeit erfolgt in Kapitel 6 
und Kapitel 7. Kapitel 6 widmet sich der Analyse des Feldes Ritualgestaltung 
und interpretiert die Anwendungsmöglichkeiten von Ritualgestaltung aus 
Sicht der Gestaltung. ‚Aus Sicht der Gestaltung‘ bedeutet, dass Tätigkeiten – 
sogenannte Modalitäten – aus diesem Fachbereich herangezogen werden, 
um die dargelegte Ritualgestaltung (Kapitel 4) in der Theorie zu verorten. 
Kapitel 7 befasst sich mit Ritualgestaltung in der Praxis, um den zweiten Teil 
der Forschungsfrage zu behandeln: Was bedeutet Ritualgestaltung in der 
Praxis? Dafür stellt das Beispiel eines Übergangsrituals für Jugendliche zum 
Erwachsenwerden (Kapitel 5) ein potenzielles Anwendungsfeld dar. 
Der Abschluss der vorliegenden Arbeit erfolgt mit dem Fazit in Kapitel 8.
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2 
METHODEN

Es handelt sich bei der vorliegenden Arbeit um einen Methoden-Mix aus 
klassischer Literaturrecherche, Bildung von Kategorien für Rituale und 
Anwendung von Ritualgestaltung (Kategorienbildung) sowie einen Anteil an 
Feldforschung. Die vorliegende Masterarbeit setzt sich zusammen aus den 
Feldern Ritual, Ritualgestaltung und behandelt diese konkret am Beispiel 
Übergangsrituale für Jugendliche.

Auf Grundlage der Recherche ergibt sich im praktischen Teil der Master-
arbeit ein Entwurfsprozess am Beispiel Übergangsritual für Jugendliche, 
welcher wiederum eine Diskussionsgrundlage darstellt, um Fragen zur 
Ritualgestaltung zu bearbeiten und Ritualgestaltung in der Praxis zu ermög-
lichen.

Speziell beim Thema Ritual in Kapitel 3 und bei Übergangsrituale für Jugend-
liche in Kapitel 5 handelt es sich um eine reine Literaturrecherche. 
Das Thema Ritualgestaltung in Kapitel 4 setzt sich zusammen aus einem 
theoretischen Diskurs und einer Analyse der gegenwärtigen Praxis der 
Ritualgestaltung. Da Ritualgestaltung ein noch wenig erforschtes Feld ist, 
beinhaltet diese Feldanalyse eine Literaturrecherche, die durch die Methode 
Feldforschung ergänzt wird.

Die Feldforschung findet in Anlehnung an folgende Merkmale von Roland 
Girtler19 statt: Die Methode setzt eine Neugierde und Empathie für die 
Menschen, welche es zu erforschen gilt, voraus. Bei dieser Methode handelt 
es sich um ein Abenteuer, bei dem die teilnehmende Beobachtung mit dem 
ero-epischen Gespräch kombiniert wird. (Roland Girtler verweigert den Be-
griff Interview). Diese zwei Methoden gehören zusammen und dürfen nicht 
separiert werden. Bei der Feldforschung wird ohne standardisierte Fragen 
und Hypothesen gearbeitet, dies würde die Forschung zu sehr eingrenzen.20 
Die Methode beinhaltet unter anderem das Führen eines Tagebuches sowie 
das Aneignen eines soliden Wissens über das Forschungsfeld.21 

19   Roland Girtler, 10 Gebote der Feldforschung, 2. Auflage (Wien: LIT Verlag, 2009).
20   ebd., 7f.
21   ebd., 3–4.
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Im Rahmen der Feldforschung wurde speziell für die Darlegung der gegen-
wärtigen Praxis der Ritualgestaltung ein ero-episches Gespräch mit der 
Leitung der „Akademie für Ritualgestaltung“22 geführt. Das Gespräch wurde 
mittels Audioaufnahme dokumentiert und transkribiert (siehe Anhang 5). 
Teilnehmende Beobachtung fand statt bei der katholischen Firmung im Jahr 
2019 in Bregenz, bei einer Beerdigung im August 2019 sowie bei der
Angelobung für Lehrer im Landhaus Vorarlberg 2020. Gespräche während 
des Entwurfsprozesses, wie beispielsweise mit einer Spezialistin für die 
Bearbeitung von Steinen, wurden mithilfe von Gedankennotizen im Tage-
buch festgehalten und werden im Laufe der Arbeit nach Bedarf angeführt. 
In Hinsicht auf das noch recht junge Feld der Ritualgestaltung sind Internet-
quellen ein unabdingbarer Bestandteil.

Auf Grundlage der Recherche und Analyse folgt ein Entwurfsprozess, um 
das Feld Ritualgestaltung zu verorten, also sinnvoll zu ordnen, wie Victor 
Papanek die Tätigkeit des Gestaltens beschreibt: „Gestalten ist das bewusste 
und zugleich intuitive Bemühen um sinnvolle Ordnung“.23 

Es wird davon ausgegangen, dass der Entwurfsprozess die unterschied-
lichen Arten der Auseinandersetzung mit dem vorliegenden Thema mit-
einander verknüpfen kann, ähnlich wie der Planungsprozess nach Horst 
Rittel24 stets iterativ ist und die Praxisarbeit mit verschiedenen Theorie-
ansätzen verknüpft. Horst Rittel ist der Ansicht, dass „bei Planungs-
problemen [...] der Prozess der Problemlösung mit dem Prozess des Ver-
ständnisses der Natur des Problems identisch ist, da es keine Kriterien für 
ein ausreichendes Verständnis gibt und da es für die Kausalketten, die 
interagierende offene Systeme verbinden, kein Ende gibt“25. 
Daraus folgt die Ansicht, dass Lösungen oder Antworten auf Probleme we-
der richtig noch falsch sein können, „sondern gut-oder-schlecht“.26 

22   Johanna Neußl, „Akademie für Ritualgestaltung“, zugegriffen 21. April 2021, http://www.rituale-akademie.
net/.
23   Victor Papanek, Design für die reale Welt: Anleitungen für eine humane Ökologie und sozialen Wandel, Deut-
sche Ausgabe (Wien;New York, NY; Springer, 2009), 20.
24   Horst W. J. Rittel, Thinking Design: transdisziplinäre Konzepte für Planer und Entwerfer, hg. von Wolf D. Reu-
ter und Wolfgang Jonas (Basel: Birkhäuser, 2013).
25   ebd., 29.
26   ebd,, 29.

Dabei bezieht sich Horst Rittel auf „bösartige Probleme“27, welche im Ver-
gleich zu „zahmen Problemen“28 keinen Kriterien zur erwartungsgemäßen 
Überprüfung unterliegen können. Die Einschätzung über gut oder schlecht 
variiert „in Übereinstimmung mit ihren [den Beteiligten] Gruppen- oder 
persönlichen Interessen, ihren speziellen Wertsystemen und ihren ideo-
logischen Vorlieben.“29 
Es wird davon ausgegangen, dass es sich bei dem Thema der vorliegenden 
Arbeit um ein bösartiges Problem handelt. Durch den iterativen Prozess gibt 
es keine endgültige, richtige Lösung. Die Auswirkungen und die Evaluierung 
der vorgeschlagenen Lösung könnten erst „nach ihrer Anwendung“30 
überprüft werden. 

Der dadurch resultierende Ausarbeitungsprozess der vorliegenden Master-
arbeit soll so transparent, detailliert und nachvollziehbar wie möglich dar-
gestellt werden. Auf die Gliederung des Entwurfsprozesses, welcher schließ-
lich die Grundlage für die Praxisarbeit in Kapitel 7 darstellt, wird in der 
Modalität Neugestaltung (siehe Kapitel 6.4.) eingegangen. 

Ausgehend von der Fragestellung und der damit in Verbindung stehenden 
Recherche und Analyse des vorliegenden Themas untergliedert sich die Aus-
arbeitung der Masterarbeit in zwei Bereiche: Theorie und Praxis. 

Um Ritualtheorien, Forschungsstand, den theoretischen Diskurs sowie die 
Praxis der Ritualgestaltung tiefergehend zu untersuchen und als Fundament 
zu bündeln, wird mit einer Form der Kategorienbildung gearbeitet. Dafür 
werden einerseits vorhandene Kategorien verwendet und andererseits 
Kategorien aus den Erkenntnissen gebildet. 
Bei den Kategorien handelt es sich um Anwendungsfelder der Ritualgestal-
tung. Diese Modalitäten der Ritualgestaltung verorten das Feld aus Sicht der 
Gestaltung, das heißt, mit Tätigkeitsbereichen aus der Gestaltung wie 
Re-Design, Adaption, Formatierung. 

27   Horst W. J. Rittel, Thinking Design: transdisziplinäre Konzepte für Planer und Entwerfer, hg. von Wolf D. Reu-
ter und Wolfgang Jonas (Basel: Birkhäuser, 2013), 29.
28   ebd., 30.
29   ebd., 30.
30   ebd., 30.
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Ritualgestaltung in der Praxis wird konkret am Beispiel eines Übergangs-
rituals für Jugendliche zum Erwachsenwerden ausgearbeitet – siehe Kapitel 
7. Der Gestaltungsprozess wird so detailliert wie möglich beschrieben. 
Nach der Ideenfindungsphase wurde eine Zwischenevaluation in der 
Offenen Jugendarbeit Dornbirn mit Jugendlichen durchgeführt und doku-
mentiert (siehe Anhang 8). Auf Grund der Maßnahmen durch die Pandemie 
COVID-19 und den damit einhergehenden Restriktionen, beispielsweise für 
Besuche von externen Personen in Schulen als auch für Gruppentreffen, 
konnten keine weiteren Testungen durchgeführt werden. Daher wurde der 
praktische Entwurf mithilfe eines Erklärvideos digital aufgearbeitet, um im 
Anschluss ein Feedback der Zielgruppe einzuholen. Diese Feedback-Evaluie-
rung wurde auf qualitative Antworten und nicht auf quantitative Auswertung 
ausgelegt.
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3 
WAS IST EIN RITUAL?

Diese Frage war ein Wegbegleiter während der Forschung an der vorlie-
genden Arbeit. Die Primärliteratur der Ritualtheorie des 19. Jahrhunderts 
verfolgt unterschiedliche Forschungsinteressen. Oftmals wird darin keine 
Begriffsdefinition dargelegt, sondern vielmehr auf die Analyse des jeweiligen 
Forschungsinteresses fokussiert. Dadurch stellt sich eine wissenschaftliche 
Begriffsdefinition als Herausforderung dar.

„Zunächst ist daher festzuhalten, dass es das Ritual, losgelöst von allen 
historischen, regionalen oder sprachlichen Kontexten, ebenso wenig gibt 
wie ein Wesen des Rituals. Daher ist es auch sinnlos zu fragen: ‚Was ist ein 
Ritual?‘ [...] Besser ist es zu fragen: ‚Wer bezeichnet ein Handlungsgeschehen 
als Ritual – und warum?‘“31

Für Forschungszwecke und um Ritual als „analytische Kategorie zu fassen“32 
hat sich eine „polythetische Definition“33 bewährt. Dafür werden unterschied-
liche Wesensmerkmale definiert, so wie dies Barbara Stollberg-Rilinger34 
in ihrer historischen Auseinandersetzung über Rituale unternimmt, ohne 
jedoch die definierten Ritualmerkmale aus vorhandenen Ritualtheorien 
abzuleiten (oder zu zitieren). 

Da beim Sichten der Primärliteratur zu Ritualtheorien Übereinstimmungen 
mit den Ritualmerkmalen von Barbara Stollberg-Rilinger festgestellt wurden, 
soll das vorliegende Kapitel mit der Definition nach Barbara Stollberg-Rilin-
ger eingeleitet und im Anschluss mit für die vorliegende Masterarbeit rele-
vanten Ritualtheorien untermauert werden. 

Ziel ist es, neben der Aufarbeitung einer Begriffsdefinition für die vorliegen-
de Arbeit, die Ritualtheorie per se näherzubringen und ein Verständnis für 
das Thema aufzubauen.

31   Christiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, „Ritualforschung heute - ein Überblick“, in Ritual und 
Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: 
Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 10.
32   ebd., 13.
33   ebd., 13.
34   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019).
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3.1.  EINE DEFINITION UND BESCHREIBUNG FÜR RITUAL

Barbara Stollberg-Rilinger schildert zuerst ein Ritualbeispiel und erläutert im 
Anschluss die Definition und Beschreibung.

„Am 20. Januar 2009 legte Barack Obama vor der Öffentlichkeit Washing-
tons und der ganzen Welt seinen Amtseid als 44. Präsident der Vereinigten 
Staaten ab, indem er seine rechte Hand auf die Bibel Abraham Lincolns legte 
und die Worte wiederholte, die der Oberste Richter John Roberts ihm vor-
sprach [...]35 Damit war der neue Präsident der Vereinigten Staaten kreiert 
– so sollte man meinen. Doch manche in den USA bezweifelten dies. Denn 
Richter Roberts hatte aus Versehen den exakten Wortlaut des Eides, so wie 
er in der Verfassung niedergelegt ist, verändert (das Adverb ‚faithfully‘ stand 
an der falschen Stelle) und Obama hatte es ihm genau so nachgesprochen. 
In der amerikanischen Öffentlichkeit brach eine Debatte darüber aus, ob 
Obama nun tatsächlich Präsident sei. Die Administration wollte vollkommen 
sichergehen und ausschließen, dass irgendein Gegner des ersten farbigen 
US-Präsidenten den kleinen Ritualfehler zum Anlass nehmen könnte, die 
Gültigkeit des ganzen Aktes zu bestreiten. Daher ließ Richter Roberts Obama 
das Ritual am folgenden Tag korrekt wiederholen: Jetzt war Obama zweifels-
frei Präsident.“36

Dieses Beispiel zeigt den Anspruch an Genauigkeit an Rituale, damit diese 
ihre gesellschaftliche Wirkung erhalten. Barbara Stollberg-Rilinger definiert 
Ritual als menschliche Handlungssequenz, „die durch Standardisierung der 
äußeren Form, Wiederholung, Aufführungscharakter, Performativität und 
Symbolizität gekennzeichnet ist und eine elementare sozial strukturbildende 
Wirkung besitzt“37. Nachfolgend werden diese Eigenschaften erläutert.

35   „I, Barack Hussein Obama, do solemnly swear that I will execute the office of President of the United States 
faithfully and will to [sic] the best of my ability preserve, protect and defend the Constitution of the United States. 
So help me God.”
36   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 7.
37   ebd., 9.

STANDARDISIERUNG UND WIEDERHOLUNG
Nach Barbara Stollberg-Rilinger ermöglicht die Standardisierung von 
Ritualen, diese zu wiederholen, wodurch diese „erwartbar und wieder-
erkennbar“38 werden. Dadurch erhalten Rituale eine gewisse Stabilität sowie 
anhaltende Struktur – eben diese tragen zur Wiedererkennung von Ritualen 
bei. Die Standardisierung definiert sich durch Formvorgaben, das heißt, es 
findet eine bestimmte Aneinanderreihung von Worten und/oder Gesten 
statt.39 Im oben genannten Beispiel führt die falsche Aneinanderreihung 
von Worten, also die nicht eingehaltene Formvorgabe, zu einer öffentlichen 
Diskussion. Die Gültigkeit der Angelobung wird in Frage gestellt und letztlich 
das Ritual wiederholt. Diese Wiederholung ist möglich durch ein definiertes 
Skript sowie ein definierter Ablauf der Handlungssequenz.

AUFFÜHRUNGSCHARAKTER
Nach Barbara Stollberg-Rilinger werden Rituale durch den Aufführungs-
charakter in Zeit, Raum und Gesellschaft symbolisch markiert. Dadurch 
werden Rituale vom Alltäglichen losgelöst und finden außerhalb des täg-
lichen Lebens statt. Neben dem formalen Anfang und Ende spielen der Ort 
sowie die teilnehmenden Personen eine wesentliche Rolle. Der Aufführungs-
charakter basiert auf einer bewussten Intention und ist vorab geplant – 
findet also nicht spontan statt. Es bedarf „einer gewissen Öffentlichkeit“40 im 
Sinne von Personen, welche das Ritual bezeugen.41  
Rituale sind nach außen sichtbar und erhalten dadurch ihre Wirkung. Ab der 
öffentlichen Amtsverleihung wird der Präsident anerkannt, in diesem Bei-
spiel öffentlich und sichtbar für alle Bürgerinnen der USA durch eine Live-
übertragung. 

38   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 9.
39   ebd., 9–10.
40   „Öffentlichkeit ist dabei relativ zu verstehen; gemeint ist die Öffentlichkeit der jeweiligen Ritualgemeinschaft. 
Das schließt nicht aus, dass bestimmte Teile eines Rituals im Geheimen vollzogen werden.“ Stollberg-Rilinger, 
Rituale, 10.
41   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 10.
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SYMBOLIZITÄT42

Für Barbara Stollberg-Rilinger weist das Symbolische „über sich selbst hin-
aus auf einen größeren sozialen Ordnungszusammenhang einer Gemein-
schaft“43. Rituale kommunizieren durch ihre Symbolik. Handlungsabläufe, 
Gesten, Artefakte sowie Ort und Zeit können symbolisch aufgeladen werden, 
sofern das Symbol und die Bedeutung von der Gemeinschaft anerkannt 
sind. Dabei genügt ein kollektiver Glaube, die Bedeutung zu verstehen. 
Dieser kollektive Glaube entsteht und wird gegenseitig bezeugt durch die 
Teilnahme. Darin liegt die Kraft der Rituale: Es muss nicht von allen gleich 
verstanden werden, es genügt der Glaube, „dass es einen solchen Konsens 
gibt“44. Aufgrund des Stellenwerts, den das Symbol im Ritual einnimmt, soll 
dieses Merkmal im Laufe des Kapitels noch einmal genauer behandelt und 
diskutiert werden.

PERFORMATIVITÄT
Die Performativität zeigt sich nach Barbara Stollberg-Rilinger in Ritualen 
dadurch, dass sie etwas „tun“45. Rituale erhalten ihre Wirkung, indem sie 
etwas erzeugen oder herstellen. Oftmals geht damit „eine Veränderung der 
sozialen Wirklichkeit“46 einher. Einerseits markieren Rituale eine Grenze oder 
einen Übergang von einem Status in einen anderen, „ziehen eine Grenze 
zwischen Vorher/Nachher, stiften eine Zäsur, gliedern die Zeit, wo sonst nur 
unmerkliche, fließende Übergänge wären“.47 Andererseits schafft ein Ritual 
eine Verbindung, indem es kollektive Emotionen (nach Émile Durkheim, 
siehe 3.2. Klassische Ritualtheorien) und Werte erzeugt.48 Performativität 
bedeutet, „was äußerlich sichtbar gezeigt“49 und gegenseitig wahrgenommen 
wird. Es müssen nicht alle Personen daran glauben, es genügt die kollektive 
Teilnahme, durch die künftige Erwartungen geleitet werden. „Das macht den

42   Dieser Begriff wurde von Barbara Stollberg-Rilinger übernommen. Über die Eleganz dieses Begriffes könnte 
man diskutieren, um aber konsequent in der Abwicklung zu sein wird dieser übernommen.
43   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 11.
44   ebd., 11.
45   ebd., 11.
46   ebd., 12.
47   ebd., 12.
48   ebd., 12.
49   ebd., 12.

performativen Charakter des Rituals aus: Es bewirkt, was es darstellt.“50

Wie das Beispiel Barack Obama zeigt, wird sein Status durch die Angelobung 
verändert. Es bedarf der Angelobung, um die Grenze zwischen vorher und 
nachher zu ziehen. Das Ritual schafft den Übergang zu diesem Status und 
steht in Verbindung mit entsprechenden Erwartungen. 
Barack Obama wird nicht nur offiziell Präsident der USA, sondern es wird 
ihm dieser Status zuerkannt. 

SOZIAL STRUKTURBILDENDE WIRKUNG
Rituale erzeugen durch die eben erläuterten Merkmale und durch die Ver-
ankerung innerhalb einer Gesellschaft eine gemeinschaftliche Ordnung und 
Struktur. Sie verbinden „Individuum und Gemeinschaft“51. 
Zusammengefasst: „Ohne Rituale gibt es keine gesellschaftliche Ordnung, 
keine Institutionen, keine dauerhafte soziale Struktur. Rituale vermitteln die 
elementaren Werte, Wissensbestände und Ordnungskategorien einer 
Gesellschaft“.52 Wie im obigen Beispiel geschildert, bestätigt die Gesellschaft 
der USA Barack Obama im Amt des Präsidenten und dadurch auch das 
anhaltende System – „die Beständigkeit der Ordnung als Ganzes“53 wird 
mithilfe der Angelobung nach außen sichtbar. 

RITUAL UND VERWANDTE BEGRIFFE: ZEREMONIE, FEST, BRAUCH, RITUS
Der Ritualbegriff wird oftmals in Verbindung mit verwandten Begriffen wie 
Zeremonie, Fest, Brauch oder Ritus genannt. Barbara Stollberg-Rilinger 
inkludiert in den Ritualbegriff „als allgemeine[n] Oberbegriff eine Vielzahl 
von Phänomenen, die die Historiker teilweise unter anderen Bezeichnun-
gen erforscht haben, wie Zeremonien, Feste, Feiern, Liturgie, Kulte, Bräuche 
etc.“54 

50   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 12.
51   ebd., 13.
52   ebd., 13.
53   ebd., 13.
54   ebd., 14.
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Wird Ritual als übergreifender Begriff angesehen, so können beispiels-
weise Zeremonien, Feste und Bräuche unter Einhaltung der zuvor erläuter-
ten Merkmale als Erscheinungsform eines Rituals angesehen werden. 
Mithilfe der vorliegenden Definition von Ritual kann eruiert werden, ob 
beispielsweise ein Fest ein Ritual ist und die Merkmale erfüllt oder nicht 
– denn nicht jedes Fest muss ein Ritual sein, ein Ritual kann aber als Fest 
erscheinen. 

Bei dem Begriff Ritual handelt es sich um eine Ableitung der beiden latei-
nischen Wörter ritus, welches „für einen einzelnen formalisierten sakralen 
Akt und rituale, [welches] für das kodifizierte Regelwerk dieser Riten“55 steht. 
Für die vorliegende Arbeit spielt eine mögliche Differenzierung dieser 
Begrifflichkeiten keine wesentliche Rolle. 

55   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 15.

3.2.  KLASSISCHE RITUALTHEORIEN

Die Ursprünge der heutigen Ritualtheorie liegen zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts und gründen sich u. a. auf Arbeiten von James Georg Frazer, Émile 
Durkheim, Arnold van Gennep, Victor Turner, Mary Douglas, Clifford Geertz 
und Catherine Bell. Zwischen 1977 und 1985 etablierte sich der Begriff und 
damit das Forschungsfeld „ritual studies“56. Durch diese ritual studies wurden 
die Grundlagen der Ritualtheorie „zu Klassikern erklärt“57. In Hinblick auf 
spätere Ritualtheorien kommentieren Andréa Belliger und David Krieger in 
der Einleitung eines Sammelbandes über Ritualtheorien wie folgt: „Obwohl 
die meisten der neueren Untersuchungen über Rituale der postmodernen 
Abneigung gegen jede Theoriebildung folgen und sich auf konkrete, empiri-
sche Mikrostudien beschränken, konnten das neu erwachte Interesse am 
Ritual und die Fülle der neu gewonnenen empirischen Erkenntnisse den-
noch zu nichts anderem als eben zur Theoriekonstruktion führen. Ritualen 
wird nicht nur in fast allen Kulturbereichen oder gesellschaftlichen Subsyste-
men [...] nachgespürt, sondern es werden neue umfassende Ritualtheorien 
aus den unterschiedlichsten Perspektiven entworfen.“58

Diese gegenwärtigen Ritualforschungen, hauptsächliche in Englisch auf-
liegend, werden im Sammelband „Ritualtheorien: Ein einführendes Hand-
buch“59 auf Deutsch zusammengefasst und gewähren einen aktuellen 
Überblick. Der relevante Forschungsstand für die vorliegende Arbeit wird in 
Bezug auf Ritualgestaltung in Kapitel 4 dieser Arbeit nähergebracht. 

In weiterer Folge werden die für die vorliegende Arbeit relevanten klassi-
schen Ritualtheorien nähergebracht, mit dem Ziel, die zuvor dargelegte 
Ritualdefinition von Barbara Stollberg-Rilinger zu stützen. 

56   „Der Begriff ritual studies wurde zum ersten Mal im Rahmen einer Konferenz der American Academy of 
Religion 1977 verwendet und in der Folge vor allem von Ronald L. Grimes aufgegriffen und weitergeführt. 1982 
veröffentlichte Grimes die Aufsatzsammlung Beginnings in Ritual Studies zu verschiedenen Aspekten des Rituals. 
Drei Jahre später wurde die Zeitschrift Journal of Ritual Studies (1985) gegründet.“ Belliger und Krieger, „Ein-
leitung“, 8.
57   Andréa Belliger und David J. Krieger, „Einleitung“, in Ritualtheorien: Ein einführendes Handbuch, hg. von 
Andréa Belliger und David J. Krieger, 3. Aufl. (VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2006), 8.
58   ebd., 8.
59   Andréa Belliger und David J. Krieger, Hrsg., Ritualtheorien: Ein einführendes Handbuch, 3. Aufl. (VS Verlag für 
Sozialwissenschaften, 2006).
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Der französische Soziologe und Ethnologe Émile Durkheim (1858-1917) 
beschäftigte sich mit Ritualen im Zusammenhang mit Religion und definiert 
Ritual als „Verhaltensregeln, die dem Menschen vorschreiben, wie er sich 
den heiligen Dingen gegenüber zu benehmen hat.“60 In seiner Arbeit ist 
die Unterscheidung zwischen profan und heilig grundlegend. Mithilfe von 
Ritualen wird diese Unterscheidung sichtbar gemacht. Zu dieser Definition 
gelangt Émile Durkheim durch die Differenzierung zwischen den drei Ritual-
systemen des „negativen Kults“61, „positiven Kults“62 und der „Sühneriten“63. 

Der negative Kult definiert sich durch das Verbot bestimmter Handlungs-
formen. „Es gibt keine Religion, in der keine Verbote existieren oder in der 
sie nicht eine bedeutende Rolle spielen.“64 „Das System“65, gemeint ist das 
Ritualsystem und konkret des negativen Kults, unterstützt diesen Stellenwert 
der Verbote in der Religion und differenziert dadurch „alles, was heilig ist, 
von allem, was profan ist.“66 
Für die Wirksamkeit eines Kultes bedarf es eines klar vorgegebenen Rah-
mens, innerhalb welchem sich Gläubige dem Heiligen unterwerfen. Tabus 
sind notwendig, um diesen Rahmen klar zu definieren und um diese Tren-
nung zwischen heilig und profan zu unterstützen.

Im Gegensatz gehören zum positiven Kult gemeinschaftliche Rituale, welche 
soziale und moralische Ordnung schaffen. Bei den Sühneriten handelt es sich 
um Rituale „die in Unruhe und Traurigkeit gefeiert werden.“67 
Bei dieser Art von Ritualen geht es darum, den Verlust eines Mitgliedes der 
Gruppe zu verarbeiten. 

60   Emile Durkheim, Die elementaren Formen des religiösen Lebens, 3. Auflage (Frankfurt am Main: Suhrkamp, 
2001 [1912]), 67.
61   ebd., 409.
62   ebd., 441.
63   ebd., 522.
64   ebd., 406.
65   ebd., 409.
66   ebd., 409.
67   ebd., 523.

Bei gemeinschaftlichen Ritualen als auch bei Trauerritualen (Sühneriten) 
werden kollektive Emotionen erzeugt, die die Menschen verbinden und 
deren Beziehungen zueinander stärken. Das Ritual unterstützt und bestätigt 
das kollektive Bewusstsein. Émile Durkheim erläutert wie folgt: „Durch ihn 
[das Ritual, die Verf.] erneuert die Gruppe periodisch das Gefühl, das sie von 
sich und von ihrer Einheit hat. Zur gleichen Zeit werden die Individuen in 
ihrer Natur als soziales Wesen bestätigt.“68 Die Notwendigkeit der Gemein-
schaft ist ein zentrales Element. Nicht jedes Ritual muss öffentlich sein, aber 
es Bedarf Zeuginnen, damit das Ritual wirksam werden kann. Diese Kollekti-
vität entsteht durch „eine Synthese sui generis der einzelnen Bewußtseine“69. 

Die Kollektivität nach Émile Durkheim und ebenso die Performativität nach 
Barbara Stollberg-Rilinger führen zu dem notwendigen Tun eines Rituals und 
schaffen eine Veränderung zwischen vorher und nachher. Es wird davon 
ausgegangen, dass Barbara Stollberg-Rilinger das Merkmal Performativität 
unter anderem aus der Ritualtheorie von Émile Durkheim ableitet. Es geht 
daher nicht um eine Unterscheidung zwischen den Literaturen, sondern viel-
mehr um eine Auseinandersetzung mit der Primärliteratur in Bezug auf die 
vorangestellte Begriffsdefinition. 

Der deutsch-französische Ethnologe Arnold van Gennep (1873–1957) 
analysiert in seinem Werk Les rites de passage, zu Deutsch: Übergangsriten, 
aus dem Jahr 1909 eben diese Art von Ritualen anhand eines „dreigliedrigen 
Schemas“70. Dabei stellt Arnold van Gennep keine Ritualdefinition auf, son-
dern beschreibt und analysiert vielmehr die Struktur von Übergangsritualen.

Dafür differenziert Arnold van Gennep die sozialen Gruppierungen in der 
Gesellschaft zwischen „säkularen und religiösen Gruppen“71. Besteht das 
Bedürfnis eines Wechsels von einer sozialen Gruppe in eine andere, bei-
spielsweise vom Bauer zum Arbeiter, kann dies ohne weiteres stattfinden. 

68   Emile Durkheim, Die elementaren Formen des religiösen Lebens, 3. Auflage (Frankfurt am Main: Suhrkamp, 
2001 [1912]), 505.
69   ebd., 567.
70   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
21.
71   ebd., 13.



3534

Ein Wechsel hin zum Priester bedarf jedoch einer Zeremonie72, also einer 
„Handlung besonderer Art […], die einem bestimmten Empfinden und einer 
bestimmten Vorstellung entspring[t]“73. Mithilfe der Zeremonie wird ein 
solcher Wechsel wirksam und bringt Ordnung in die soziale Gemeinschaft.

Arnold van Gennep begründet darin die Differenzierung zwischen der 
profanen und sakralen Gesellschaft, deren Überschreitung eine Zwischen-
stufe beinhaltet. Es gibt unterschiedliche soziale Gruppierungen – beispiels-
weise in Abhängigkeit von Tätigkeit, Altersklasse als auch Lebensphase – und 
dadurch unterschiedliche Übergänge. Je nach Übergang und gesellschaft-
licher Zuordnung werden bestimmte Rituale verwendet. „Jede Veränderung 
im Leben eines Individuums erfordert teils profane, teils sakrale Aktionen 
und Reaktionen, die reglementiert und überwacht werden müssen, damit 
die Gesellschaft als Ganzes weder in Konflikt gerät, noch Schaden nimmt.“74 

Der Mensch wechselt im Laufe des Lebens zwischen unterschiedlichen 
Lebensphasen. Dazu „gehören Zeremonien, deren Ziel identisch ist: Das 
Individuum aus einer genau definierten Situation in einen andere, ebenso 
genau definierte hinüberzuführen.“75 Eben diese Zeremonien ordnet Arnold 
van Gennep den Übergangsritualen zu und unterteilt diese in folgendes 
dreigliedriges Schema: „Trennungsriten (rites de séparation), Schwellen- bzw. 
Umwandlungsriten (rites de marge) und Angliederungsriten (rites d’agréga-
tion)“76. 
Dabei steht die erste Kategorie für die „Ablösungsphase“77, darauf folgt die 
„Zwischenphase“ 78 und abschließend findet die „Integrationsphase“79 statt. 

72   Er verwendet nicht den Ritualbegriff per se, sondern vermehrt Zeremonie als auch Ritus. Dabei handelt es 
sich für die vorliegende Arbeit um die gleiche Sache und wird daher nicht differenziert betrachtet.
73   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
14.
74   ebd., 15.
75   ebd., 15.
76   ebd., 21.
77   ebd., 21.
78   ebd., 21.
79   ebd., 21.

Der Prozess des Übergangs wird durch die jeweilige Phase dargestellt. Jede 
Phase kann unterschiedlich ausgeprägt sein und einen entsprechenden 
Stellenwert innerhalb des Übergangs einnehmen. Nach Arnold van Gennep 
können unterschiedliche Phasen dargestellt sein, „dann nämlich, wenn die 
Schwellen- bzw. Umwandlungsphase genügend ausgestaltet ist, um eine 
Phase für sich zu bilden. Die Zeit des Verlobtseins zum Beispiel stellt eine 
Übergangszeit zwischen Adoleszenz und Verheiratetsein dar, wobei sowohl 
der Übergang von der Adoleszenz zum Verlobtsein als auch der Übergang 
vom Verlobt- zum Verheiratetsein eine Reihe von Trennungs-, Umwand-
lungs- und Angliederungsriten umfaßt.“80

Eine weitere relevante Ritualtheorie, besonders in Hinsicht auf das Symbol 
im Ritual, stammt von Victor Turner81 (1920–1983), Ethnologe und Vertreter 
der symbolischen Anthropologie. Er lebte von 1950 bis 1954 in Zentralafrika 
und betrieb Feldforschung zu Ritualen der Stammeskultur Ndembu. 

Nach Victor Turner ist sich die Stammeskultur Ndembu über den symboli-
schen Wert der Gegenstände bewusst, der üblicherweise eine andere als die 
eigentliche Bedeutung besetzt. Für die Menschen des Ndembu fördert ein 
wahrnehmbares Symbol das notwendige Tun der Gesellschaft und wider-
spiegelt den Grund und die Intention des Rituals. Das Sichtbarwerden und 
die Benennung des Zustandes ist Voraussetzung, um diesen mithilfe eines 
Rituals zu verändern. „Dieses Verfahren unterscheidet sich nicht stark von 
der Praxis des heutigen Psychoanalytikers. Sobald man etwas verstandes-
mäßig begreifen, über etwas nachdenken kann, kann man mit ihm um-
gehen, es meistern.“82

Victor Turner gelangt schließlich zu der Erkenntnis, „daß solche Merkmale 
von einer materiellen Hülle der Lebenserfahrungen umgeben sind. Gegen-
sätze treten nicht abstrakt, sondern als Konfrontation sinnlich 

80   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
21.
81   Victor Turner, Das Ritual: Struktur und Anti-Struktur, Neuauflage (Frankfurt am Main: Campus-Verlag, 2005 
[1969]).
82   ebd., 31.
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wahrnehmbarer Dinge auf“83. Symbole im Ritual und deren Verbindung zu-
einander dienen einerseits der „Ordnung des Ndembu-Universums“84 und 
andererseits ermöglichen diese die „Mobilisierung, Kanalisierung und Kont-
rolle starker Emotionen wie Haß, Furcht, Zuneigung und Leid.“85

Laut Victor Turner gelten Merkmale ritueller Symbole „der Verdichtung, der 
Vereinigung unvereinbarer Referenten und der Bedeutungspolarisierung“86. 
Dabei ist zu beachten, dass ein Symbol nicht nur einer Bedeutung zuge-
ordnet ist, sondern viele Deutungen annehmen kann. Diese Betrachtungen 
der Symboldeutung können sowohl auf Tatsachen sozialer, moralischer oder 
physiologischer Aspekte beruhen. Symbole verbinden Merkmale, starten 
den Prozess und dienen dem Ergebnis. 

Eine ergänzende Perspektive der bisherigen Theorien der vorliegenden 
Arbeit stellt die Theorie von Malidoma Somé dar. Er gehört dem Dagara-
Stamm in Afrika an und lebt in den USA. Sein Ziel ist es, eine Verbindung 
zwischen der Stammeskultur und „der modernen Zivilisation“87 herzustellen. 
Malidome Somé fungiert als Übersetzer, denn er “ist ein Mensch der Tradi-
tion, der das moderne Leben für die Ältesten seines Stammes interpre-
tiert. Er führt aber auch andererseits modernen Menschen die Lebensweise 
seines Stammes vor Augen.“88 

Der Wert von Ritualen für den Dagara-Stamm besteht darin, eine Verbin-
dung mit ihren Ahnen herzustellen, die als Herkunft gesehen werden.89 
Neben dieser und der inneren Verbindung sind Rituale elementar für die 
soziale Gemeinschaft. Im Dagara-Stamm gibt es keine Gemeinschaft ohne 
Rituale – diese sind das Werkzeug, um eine Gemeinschaft zu bilden.90 

83   Victor Turner, Das Ritual: Struktur und Anti-Struktur, Neuauflage (Frankfurt am Main: Campus-Verlag, 2005 
[1969]), 47.
84   ebd., 47.
85   ebd., 47.
86   ebd., 55.
87   Malidoma Patrice Some, Die Kraft des Rituals: Afrikanische Traditionen für die westliche Welt (München: 
Hugendubel, 2000), 7.
88   ebd., 8.
89   ebd., 22.
90   ebd., 79.

Der Dagara-Stamm unterteilt die „Dimension des Rituals“91 in drei Ebenen: 
„Gemeinschaftsritual“92, „Familienrituale“93, „Einzelrituale“94. 
Eine solche Unterscheidung wird von Ritualtheorien nicht vorgenommen, 
stellt jedoch eine Grundlage für die Kategorienbildung der vorliegenden 
Arbeit dar. 

Bei den Gemeinschaftsritualen sind alle erwachsenen Personen des Stammes 
angewiesen zu partizipieren. Dadurch wird die Dorfgemeinschaft per se 
bestätigt.95 Darauf folgen Familienrituale, denn ihre Wirksamkeit ist abhängig 
von dem Vorhandensein der Gemeinschaftsrituale. Eine verbindliche Teilnah-
me gilt für alle initiierten Personen, welche dadurch bereits für sich selbst 
Verantwortung tragen.96 

Aus diesen zwei Einheiten heraus entwickeln sich die Einzelrituale. Diese Ein-
zelrituale weiten ihre Wirksamkeit auf die Familien- und Gemeinschaftsrituale 
aus. Alle drei Ebenen sind für die Dagara von gleicher Priorität. Sie hängen 
durch die Kraft der freigesetzten Energien voneinander ab und bilden eine 
Synergie. Das bedeutet, dass sich alle drei Ebenen im Einklang befinden 
müssen, um eine ganzheitliche Kraft zu besitzen.97 „Jeder Mensch, der seine 
Pflichten versäumt, stört die energetische Ordnung des Kosmos.“98 

Personen, beispielsweise aus dem deutschsprachigen Kulturraum, haben 
vermutlich keinen oder nur wenig Bezug zu einer Geisterwelt oder einer 
Verbindung mit dem Kosmos. Doch Malidoma Somé erkennt im „Westen“99 
eine Sehnsucht nach einer tieferen Verbindung und sieht ein Leben in 
„größter spiritueller Armut“.100 

91   Malidoma Patrice Some, Die Kraft des Rituals: Afrikanische Traditionen für die westliche Welt (München: 
Hugendubel, 2000), 23.
92   ebd., 23.
93   ebd., 23.
94   ebd., 23.
95   ebd., 23.
96   ebd., 23.
97   ebd., 24.
98   ebd., 25.
99   ebd., 84.
100   ebd., 84.
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3.3.  KEIN RITUAL OHNE SYMBOL: WAS IST EIN SYMBOL?

Wie bisher dargelegt wurde, gibt es kein Ritual ohne Symbol (Victor Turner, 
2005 [1969]; Barbara Stollberg-Rilinger, 2019). Da es für den Symbolbegriff 
unterschiedliche Definition gibt und diese variieren können, soll nachfolgend 
eine relevante Definition von Symbol für die vorliegende Arbeit dargelegt 
werden.

Aus Sicht der vorliegenden Arbeit, demnach der Gestaltung, wäre die 
Definition der Semiotik naheliegend. Doch in der Zeichenlehre werden unter 
Symbol jene Zeichen verstanden, die hinsichtlich ihrer Bedeutung „in der 
Relation der Arbitrarität, d. h. der relativen Beliebigkeit stehen“101.
 
Aus Sicht der Gestaltung verwendet beispielsweise Adrian Frutiger den 
Symbolbegriff gleichwertig mit dem Zeichenbegriff. Er erkennt die Heraus-
forderung, den „Ausdrucksgehalt irgendeiner Figur […] auf dem Gebiet des 
nichtalphabetisch graphischen Ausdrucks“102 zu definieren, und führt dafür 
folgendes Beispiel an: „Ein prägnantes Beispiel dafür ist das Zeichen der 
zwei gekreuzten Knochen. Auf dem Banner der Kriegerschar oder auf dem 
Segel des Piratenschiffes erscheint es als heraldische Signatur eines Bun-
des. Auf der Arzneidose wird es zum Signal für giftig und schließlich auf der 
Lederjacke eines Motorradfahrers zum Symbolzeichen für das Bekenntnis 
zum Risiko.“103

Dieses Beispiel zeigt, wie Adrian Frutiger den Symbolbegriff äquivalent mit 
dem Begriff Zeichen und Signal verwendet. Diese vielfältige Anwendung des 
Symbolbegriffes zeigt die Problematik der unterschiedlichen Definitionen in 
der Semiotik. Unter Symbol wird hier nicht wie bei Charles Peirce eine 
Konvention104 (Beispiel Kreuz in der Religion) verstanden, sondern ein 
erhöhtes Zeichen.

101   Rudi Keller, Zeichentheorie: Zu einer Theorie semiotischen Wissens (Tübingen: A. Francke, 1995), 128.
102   Adrian Frutiger, Der Mensch und seine Zeichen (Wiesbaden: Fourier, 1991), 237.
103   ebd., 237.
104   Charles Sanders Peirce, 1932 nach: Sunil Manghani, Arthur Piper, und Jon Simons, Images: A Reader, Illus-
trated Edition (London ; Thousand Oaks: SAGE Publications Ltd, 2006), 109.

Eine im Zusammenhang mit Ritual relevante Symboldefinition stammt vom 
Psychologen Carl G. Jung (1875–1961), der sich mit kulturellen Symbolen 
befasste. Bei kulturellen Symbolen handelt es sich um Symbole „die man 
bewusst verwendet hat, um ewige Wahrheiten auszudrücken“105. 
Diese Symbole haben eine Entwicklung erlebt und sind dadurch zu „kollek-
tiven Bildern geworden, die man in zivilisierten Gesellschaften anerkennt“.106 
Diese kulturellen Symbole sind in der Lage, aus einer tiefen Emotion Reaktio-
nen zu erzeugen. „Sie sind wichtige Bestandteile unserer geistigen Struktur 
und lebenswichtige Kräfte im Aufbau der menschlichen Gesellschaft; sie 
können nicht ohne ernsten Schaden ausgerottet werden.“107

Ein Symbol definiert sich demnach durch die Emotionen, mit denen es auf-
geladen ist. Haben viele Menschen dasselbe Symbol, handelt es sich nach 
Carl G. Jung um kulturelle Symbole, welche kulturelle Werte erzeugen. 
Emotionen spielen ebenso in der Gestaltung108 eine bedeutende Rolle, 
daher erscheinen Rituale ein interessantes Gestaltungsfeld mit bereits vor-
handenen Überschneidungsmerkmalen. Doch werden bei einem Ritual nicht 
bewusst Emotionen gestaltet, sondern Symbole, welche letztlich Emotionen 
erzeugen sowie unter kollektiver Wahrnehmung (kulturelle) Werte schaffen 
können. 

105   Carl G. Jung, Der Mensch und seine Symbole, 16. Auflage, Sonderausgabe (Zürich: Walter, 2003 [1964]), 93.
106   ebd., 93.
107   ebd., 93.
108   Mareike Roth und Oliver Saiz, Emotion gestalten: Methodik und Strategie für Designer (Basel: Birkhäuser, 
2014).
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3.4.  BEGRIFFSVERSTÄNDNIS FÜR DIE VORLIEGENDE ARBEIT

Nachfolgend sollen die bisherigen Beschreibungen und Wesensmerkmale 
von Ritual für die vorliegende Arbeit diskutiert werden. Dabei soll nicht das 
kritische Hinterfragen oder Ablehnen einer bestehenden Theorie im Mittel-
punkt stehen, sondern vielmehr der Begriff Ritual in Hinsicht auf die Rele-
vanz und Notwendigkeit der Forschungsarbeit erläutert werden. 

Zuerst wird Ritual kurz zusammengefasst, anschließend werden die einzel-
nen Ritualmerkmale im Detail erläutert:

Ein Ritual stellt einen symbolischen (Victor Turner, 2005 [1969], Symbolizität 
nach Barbara Stollberg-Rilinger, 2019), bewussten Handlungsablauf dar, ist 
standardisiert und wiederholbar (Barbara Stollberg-Rilinger, 2019) und 
sichtbar nach außen (Émile Durkheim, 2001 [1912], Performativität nach 
Barbara Stollberg-Rilinger, 2019). 

Für die vorliegende Forschungsarbeit werden zusätzlich folgende Unter-
scheidungen verwendet: säkular und religiös (Émile Durkheim, 2001 [1912], 
Arnold van Gennep, 1986 [1909]) sowie individuell und kollektiv (Dimensio-
nen nach Malidoma Somé, 2000).

In der Ausarbeitung des Übergangsrituals in Kapitel 7 wird das dreigliedrige 
Schema von Arnold van Gennep übernommen. 

Die Differenzierung nach Émile Durkheim (2001 [1912]) in Rituale des 
negativen Kults, positiven Kults und Sühneriten sowie das Ritualmerkmal 
Aufführungscharakter nach Barbara Stollberg-Rilinger (2019) haben für die 
vorliegende Arbeit keine Relevanz und sollen daher nicht weiter betrachtet 
werden. 

Bei der sozial strukturbildenden Wirkung nach Barbara Stollberg-Rilinger 
(2019) handelt es sich um eine Auswirkung des Rituals. Es wird davon aus-
gegangen, dass sich diese Wirkung durch die oben angeführten Ritualmerk-
male zeigt.

SYMBOLISCH
Der symbolische Gehalt des Rituals wurde im Laufe des vorliegenden Kapi-
tels (Symbolizität nach Barbara Stollberg-Rilinger, Victor Turner) bereits aus-
führlich diskutiert und erweist sich als dessen zentrales Merkmal. Ein Symbol 
entsteht durch die assoziierte Bedeutung. Wie nach C. G. Jung definiert, 
resultieren Symbole in Werte. Das bedeutet, dass Rituale nicht nur Emotio-
nen freisetzten, sondern letztlich gemeinschaftliche Werte kommunizieren. 

BEWUSST
Für die vorliegende Arbeit wird davon ausgegangen, dass ein Ritual nicht 
unbewusst stattfinden kann. Dieses Ritualmerkmal wird nicht explizit von 
einer Ritualtheorie abgeleitet, sondern dient dazu, um in weiterer Folge den 
Ritualbegriff von Gewohnheit und ritueller Handlung abzugrenzen. 

STANDARDISIERT UND WIEDERHOLBAR
Das Merkmal standardisiert und wiederholbar wird übernommen von der De-
finition nach Barbara Stollberg-Rilinger. Barbara Stollberg-Rilinger leitet die 
sozial strukturbildende Wirkung von Ritualen und die Ansicht „Ohne Rituale 
gibt es […] keine Institutionen“109 unter anderem vom Merkmal standardisiert 
und wiederholbar ab. 
Diese Ansicht kann mithilfe der Ritualtheorie nach Émile Durkheim begrün-
det werden. Émile Durkheim diskutiert Rituale im Zusammenhang mit 
Religion und erläutert, dass Rituale „das System“110 unterstützen. 

Eine Institutionalisierung von Ritualen ermöglicht eine Standardisierung und 
Wiederholbarkeit. Demnach wäre die Erfüllung dieses Merkmales nur durch 
eine Institution gegeben. Dabei handelt es sich um eine relevante Diskussion 
in Bezug auf die gegenwärtige Praxis der Ritualgestaltung, auf welche in 
Kapitel 4 noch weiter eingegangen wird. Dabei gilt es soweit möglich zu 
prüfen, inwieweit diese aktuelle Ritualdefinition in Bezug auf die aktuelle 
Ritualpraxis noch haltbar ist.

109   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 13.
110   Emile Durkheim, Die elementaren Formen des religiösen Lebens, 3. Auflage (Frankfurt am Main: Suhrkamp, 
2001 [1912]), 409.
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SICHTBARKEIT NACH AUSSEN
Die Sichtbarkeit nach außen steht nach Émile Durkheim im Zusammenhang 
mit dem kollektiven Bewusstsein. Dieses Merkmal schließt Rituale im digi-
talen Raum für die vorliegende Arbeit aus. Rituale können virtuell simuliert 
werden, wie es die Volksschüler mithilfe von Minecraft gemacht haben (siehe 
Einleitung). Jedoch besitzen virtuelle Rituale für die vorliegende Arbeit keine 
Relevanz, weshalb an dieser Stelle das Thema der virtuellen Rituale lediglich 
als mögliche weitere Fragestellung angeführt wird.

Die Kollektivität in Form von Gemeinschaft – oder die Sichtbarkeit nach 
außen durch Zeugen – schließt persönliche Rituale aus. Persönliche Rituale 
erfüllen alle oben angeführten Merkmale mit Ausnahme der Sichtbarkeit 
nach außen. Diese Art von Ritualen ist ebenfalls nicht von Relevanz für die 
Ausarbeitung der vorliegenden Arbeit, jedoch scheinen diese in der Gesell-
schaft eine gewisse Bedeutung zu haben. Aktuelle Trends in Richtung Acht-
samkeit111 (englisch: Mindfulness) sowie Lebenshilfe-Ratgeber112 empfehlen 
unter anderem persönliche Rituale für kleine Auszeiten vom Alltag (Beispiele: 
Tee am Morgen, Mondrituale, Räuchern, eigene persönliche Rituale113).

Die Smartphone-App Fabulous114 unterstützt ihre Nutzer dabei, Routinen in 
den Alltag zu integrieren. Es scheint, dass der Begriff Routine im alltäglichen 
Sprachgebrauch teilweise als Synonym für Ritual verwendet wird, vermut-
lich, weil sich die Definition von Ritual beziehungsweise die Abgrenzung zur 
„Routine“ als nicht eindeutig und nicht allgemein bekannt erweist. 
Barbara Stollberg-Rilinger bezeichnet „individuelle Routinen“115 als Rituali-
sierung, wobei es sich dabei entweder um kommunikative Handlungen als 
„Gegenstand historischer Ritualforschung“116 handelt oder um Handlungen 
ohne Symbol (Beispiel: tägliches Zähneputzen). 

111   Matthias Horx, „Achtsamkeit“, 18. Januar 2021, https://www.zukunftsinstitut.de/artikel/achtsamkeit/.
112   Anselm Grün, Kleine Rituale für den Alltag, 1. Auflage (Münsterschwarzach: Vier-Türme-Verlag, 2012).
113   “Another form of ‘Ritual Design’ can be seen on homepages with direct instructions for developing your 
own individual ritual.” Kerstin Radde-Antweiler, „Rituals Online : Transferring and Designing Rituals“, Online - Hei-
delberg Journal of Religions on the Internet: Volume 02.1 Special Issue on Rituals on the Internet, 1. Januar 2006, 
67, https://doi.org/10.11588/rel.2006.1.376.
114   Fabulous. „Build Better Habits & Achieve your Goals“. Zugegriffen 20. Dezember 2020. https://www.thefa-
bulous.co/.
115   Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale, 2., aktualisierte Auflage (Frankfurt New York: Campus Verlag, 2019), 14.
116   ebd., 14.

Nach der Definition der vorliegenden Arbeit könnten Routinen als rituelle 
Handlungen eingestuft werden. Doch was ist eine rituelle Handlung? Um die 
Abgrenzung zwischen den Begriffen Gewohnheit, rituelle Handlung, Ritual zu 
verdeutlichen, werden, wie in Abbildung 1 gezeigt, dafür die drei Ritualmerk-
male symbolisch, bewusst sowie standardisiert und wiederholbar verwendet.

Gewohnheit rituelle Handlung Ritual

standardisiert u. wiederholbar ⁕ ⁕ ⁕

bewusst ⁕ ⁕

symbolisch ⁕

Abbildung 1: 	 Abgrenzung Gewohnheit – rituelle Handlung – Ritual 
Quelle:		  eigene Ausarbeitung

Wie das Sprichwort die Macht der Gewohnheit erläutert, kann bei Gewohn-
heit durch die häufige Wiederholung von einer automatisierten Handlung117 
ausgegangen werden. Bei Gewohnheit wird für die vorliegende Arbeit nicht 
mehr von einer bewussten Handlung ausgegangen, sondern lediglich von 
einer Handlung, welche standardisiert und wiederholbar ist. Im Vergleich 
dazu wird rituelle Handlung für die vorliegende Arbeit als bewusster, standar-
disierter und wiederholbarer Handlungsablauf definiert. 
Bei Gewohnheit als auch ritueller Handlung fehlt jedoch das Symbol. Erst mit 
dieser Eigenschaft kann von einem Ritual ausgegangen werden.

UNTERSCHEIDUNG ZWISCHEN SÄKULAR UND RELIGIÖS
Émile Durkheim als auch Arnold van Gennep unterscheiden in ihren Ritual-
theorien zwischen sakral und profan. Für die vorliegende Arbeit wird diese 
Unterscheidung übernommen, hierbei werden die Begriffe säkular und 
religiös verwendet. 

117   Verplanken und Knippenberg  (1998, S. 1359) zitiert nach: Thomas Koch, Macht der Gewohnheit?: der Ein-
fluss der Habitualisierung auf die Fernsehnutzung (Springer, 2010), 33.
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Durch fortlaufende „Individualisierungs- und Säkularisierungsprozesse“118 
erhält Ritualgestaltung in der Gesellschaft mehr Interesse. Im Zuge dessen 
werden gegenwärtig religiöse Rituale (wie Geburt, Hochzeit, Beerdigung) 
mithilfe der aktuellen Praxis der Ritualgestaltung säkularisiert und wechseln 
dadurch von der Kategorie religiös zu säkular. Es wird bewusst auf eine wei-
tere Kategorie (beispielsweise Säkularisierung) verzichtet.
Im Diskussionsbeitrag des Sonderforschungsbereiches Ritualdynamik von 
Daniela Leitner (2013) mit dem Titel Ritualdesign als Beruf, Religionswissen-
schaftliche Überlegungen zur (In-)Varianz freier Trauungen sollen in einer Be-
fragung Personen aus der Ritualgestaltung ihre Tätigkeit von der der Insti-
tution Kirche unterscheiden. Durch diese Abgrenzung zur Kirche wird eine 
christozentrische Haltung kritisiert, wobei die Autorin zu folgender Erkennt-
nis gelangt: „Die vorliegende Untersuchung [...] bleibt auch einem in unserer 
Gesellschaft weit verbreiteten Selbstverständlichkeitshorizont verbunden, 
innerhalb dessen Eheschließungen üblicherweise in Standesamt und Kirche 
stattfinden.“119 

In der vorliegenden Arbeit werden Rituale wie Taufe, Hochzeit, Beerdigung 
zwar als religiös in unserer Kultur verankert betrachtet, jedoch sind diese 
nicht ausschließlich auf das Christentum beschränkt. 
Rituale markieren Lebensphasen wie beispielsweise das Willkommen-Heißen 
eines Neugeborenen, das Liebesgelöbnis eines Paares oder auch die Verab-
schiedung eines Menschen. 
Es wird davon ausgegangen, dass es sich dabei um wichtige und bedeu-
tungsvolle Lebensereignisse handelt. In unserer Gesellschaft etablierten sich 
für diese Lebensphasen religiöse Rituale, aber wie die aktuelle Praxis der 
Ritualgestaltung (siehe 4.2. Ritualgestaltung in der gegenwärtigen Praxis) 
aufzeigt, besteht eine Nachfrage nach religionsunabhängigen Ritualen. In 
Hinsicht auf diese Praxis der Ritualgestaltung kann scheinbar auf das Ri-
tualmerkmal Standardisierung und Wiederholung verzichtet werden. Dieser 
Aspekt wird in 4.2. Ritualgestaltung in der gegenwärtigen Praxis beleuchtet.

118   Gregor Ahn, Nadja Miczek, und Christof Zotter, „Ritualdesign“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Chris-
tiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 
2013), 120.
119   Daniela Leitner, „‚Ritualdesign‘ als Beruf. Religionswissenschaftliche Überlegungen zur (In-)Varianz freier 
Trauungen“, SFB 619: Forum Ritualdynamik 19 (2013): 8.

UNTERSCHEIDUNG ZWISCHEN INDIVIDUELL UND KOLLEKTIV
Aus den Ritualdimensionen nach Malidoma Somé wurde die Unterscheidung 
zwischen individuellen und kollektiven Ritualen abgeleitet – siehe Abbildung 2. 

DIMENSION VON RITUALEN

Einzelrituale Familienrituale Gemeinschaftsrituale

individuelle Rituale kollektive Rituale

Abbildung 2: 	 Ritualdimensionen – Gliederung für die vorliegende Arbeit
Quelle:		  eigene Ausarbeitung

Einzelrituale und Familienrituale werden als individuelle Rituale zusammen-
gefasst. Individuelle Rituale definieren sich durch eine kleine soziale Gemein-
schaft (wie beispielsweise Familienrituale, siehe Abbildung 2) und finden zu 
einem gewünschten Termin statt. Ritualempfängerin ist eine Einzelperson 
oder ein Paar (Beispiele: Hochzeit, Taufe, Beerdigung). 

Im Gegensatz dazu kommen bei kollektiven Ritualen Gemeinschaften größer 
als die der Familie zusammen. Dahingehend variiert auch der Wirkungs-
bereich dieser zwei Ritualdimensionen zwischen individuell und kollektiv. 
Gemeinschaftsrituale nach Malidoma Somé werden für die vorliegende Arbeit 
als kollektive Rituale bezeichnet und betreffen eine größere soziale Gemein-
schaft. Kollektive Rituale definieren sich durch einen Stichtag des Rituals für 
mehrere Ritualempfänger (Beispiele: Sponsion, Firmung, Angelobung Leh-
rer). Gibt es beispielsweise eine Massenhochzeit oder eine Massen-
beerdigung, wären auch diese den kollektiven Ritualen zuzuordnen. 
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Die Untergliederung zwischen individuellen und kollektiven Ritualen spielt in 
der Analyse und Verortung der Ritualgestaltung eine Rolle. Bei der exemp-
larischen Ritualgestaltung der vorliegenden Arbeit handelt es sich um ein 
kollektives Ritual.

DREIGLIEDRIGES SCHEMA VON ÜBERGANGSRITUALEN
Arnold van Gennep strukturiert Übergangsrituale in „Trennungsriten (rites de 
séparation), Schwellen- bzw. Umwandlungsriten (rites de marge) und Anglie-
derungsriten (rites d’agrégation)“120. Diese Untergliederung wird für die vor-
liegende Arbeit ergänzt mit der Heldenreise. Dabei handelt es sich um eine 
Methode aus der Gestaltung, mit der Geschichten entwickelt werden. 
Joseph Campbell121 arbeitete die Heldenreise auf Basis des dreigliedrigen 
Schemas von Übergangsritualen nach Arnold van Gennep mit 17 Etappen 
aus. Auf der Grundlage der Heldenreise nach Joseph Campbell analy-
sierte Christopher Vogler122 zeitgenössische Filme und fasste das Schema 
der Heldenreise in zwölf Etappen123 zusammen. 
Diese Etappen werden für die Ausarbeitung des Übergangsrituals herange-
zogen und, wie in Abbildung 3 dargestellt, übersetzt.

Wie in Kapitel 4 (Ritualgestaltung) noch gezeigt wird, handelt es sich bei der 
Methode der Heldenreise um einen Inhalt in den gegenwärtigen Ausbildun-
gen zur Praxis der Ritualgestaltung. Diese zwei Schemen, Heldenreise und 
Übergangsritual, stellen die Grundlage für die Ausarbeitung des Rituals dar 
(siehe Kapitel 7, Ritualgestaltung in der Praxis am Beispiel Anklopf-Fest).

120   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
21.
121   Joseph Campbell, Der Heros in tausend Gestalten, 1. Auflage (Frankfurt am Main: Insel Verlag, 2002 [1949]), 
36.
122   Christopher Vogler, „Joseph Campbell goes to the movies: The influence of the hero’s journey in film narrati-
ve“, Journal of Genius and Eminence 2, Nr. 2 (2017): 9–23.
123   ebd., 14.

Heldenreise 
nach Christopher Vogler

dreigliedriges Schema 
nach Arnold van Gennep

1.	 Normale Welt
2.	 Der Ruf
3.	 Weigerung
4.	 Mentorin

Trennungsriten
(Ablösungsphase)

5.	 Schwelle
6.	 Konflikte
7.	 Tiefste Höhle
8.	 Prüfung
9.	 Belohnung
10.	 Schwelle

Schwellen- bzw. 
Umwandlungsriten
(Zwischenphase)

11.	 Rückweg
12.	 Auferstehung

Angliederungsriten
(Integrationsphase)

Abbildung 3: 	 Zwölf Etappen der Heldenreise und Übergangsritual
Quelle: 		  eigene Ausarbeitung
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4 
RITUALGESTALTUNG

Die Begriffe Gestaltung und Design finden in der heutigen Zeit eine weit-
reichende Anwendung. Um nur einige Verwendungen neben dem vorlie-
genden Begriff Ritualgestaltung aufzulisten, seien beispielhaft Grafikdesign, 
Industriedesign, Webdesign, Mediengestaltung, Social Design, Sounddesign, 
Prozessgestaltung und Forschungsdesign genannt. 

Vorliegendes Kapitel setzt sich zum Ziel, das Themenfeld Ritualgestaltung 
darzulegen, welches sich in einen wissenschaftlichen Diskurs (siehe Kapitel 
4.1.) sowie eine Betrachtung der gegenwärtigen Praxis der Ritualgestaltung 
(siehe Kapitel 4.2.) gliedert. 

Eingeleitet wird dieses Kapitel mit dem wissenschaftlichen Diskurs über 
Ritualgestaltung. Dabei handelt es sich im weitesten Sinne um den aktuellen 
Forschungsstand der vorliegenden Arbeit, welcher auf Auseinandersetz-
ungen mit Arbeiten des „Sonderforschungsbereichs (SFB) Ritualdynamik“124 
basiert. Die in der vorliegenden Arbeit dargelegten Ritualtheorien finden 
sich auch – neben zahlreichen weiteren – im Diskurs des SFB Ritualdynamik 
wieder. In diesem interdisziplinären SFB wird der Ritualbegriff wie folgt zu-
sammengefasst: „Rituale in einem engeren Sinn der Begriffsverwendung 
sind mithin in der Regel bewusst gestaltete, mehr oder weniger form- und 
regelgebundene, in jedem Fall aber relativ stabile, symbolträchtige Hand-
lungs- und Ordnungsmuster, die von einer gesellschaftlichen Gruppe geteilt 
und getragen werden“.125

Die Wesensmerkmale bewusst und symbolisch erscheinen ebenso in der Be-
griffsdefinition der vorliegenden Arbeit. Die Eigenschaften form- und regel-
gebunden und von einer gesellschaftlichen Gruppe geteilt werden als Analogie 
zu den definierten Ritualmerkmalen standardisiert und wiederholbar und 
sichtbar nach außen verstanden, weshalb davon ausgegangen wird, dass das 
gleiche Ritualverständnis vorliegt. In diesem ersten Teil werden Begriffe wie 

124   Axel Michaels, „Kulturwissenschaftlicher Sonderforschungsbereich Ritualdynamik: Home“, SFB 619 Ritual-
dynamik, zugegriffen 14. Februar 2020, http://www.ritualdynamik.de/.
125   Christiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, „Ritualforschung heute - ein Überblick“, in Ritual und 
Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: 
Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 15.
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„Ritualdynamik“126, „Ritualtransfer“127, „Ritualinnovation“128 diskutiert, welche 
sich im Vergleich zur Ritualgestaltung nicht explizit durch einen bewussten 
Veränderungsprozess definieren. Die Definition für „Ritualdesign“129 nach 
Gregor Ahn130 stellt Intentionalität als eventuell sogar definitorisches Kriterium 
dar. 

Im zweiten Teil der Analyse des Feldes Ritualgestaltung stellt die gegen-
wärtige Praxis der Ritualgestaltung die gesellschaftliche Verortung dar. Diese 
Praxis zeigt Anwendungsmöglichkeit der Ritualgestaltung beispielsweise für 
Unternehmen (4.2.1. ritualdesignlab) sowie Angebote für individuell gestal-
tete Rituale (4.2.2. Ritualgestaltung als Beruf und in weiterer Folge damit in 
Verbindung stehende 4.2.3. Ausbildungen Ritualgestaltung). 

Werden diese Anwendungsmöglichkeiten aus Sicht der Gestaltung verortet, 
können im Vergleich zum wissenschaftlichen Diskurs eine engere Kategori-
sierung und dadurch ein Definitionsversuch vorgenommen werden. Damit 
kann das Potential des Feldes Ritualgestaltung in der Theorie und Praxis 
diskutiert werden. 

126   Michaels, 2003; Handelmann, 2004 zitiert nach: Gregor Ahn, Nadja Miczek, und Christof Zotter, „Ritualde-
sign“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Ta-
schenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 118.
127   Robert Langer und Jan A. M. Snoek, „Ritualtransfer“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, 
Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 189.
128   Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualdesign: zur kultur- und ritualwis-
senschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, und Christof Zotter (Bielefeld: 
Transcript, 2012), 36.
129   Gregor Ahn, Nadja Miczek, und Christof Zotter, „Ritualdesign“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Chris-
tiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 
2013), 118.
130   ebd., 118.

4.1.  RITUALGESTALTUNG IM WISSENSCHAFTLICHEN DISKURS

Im Zusammenhang mit den Begriffen Ritualgestaltung und Ritualdesign 
erscheinen innerhalb der gegenwärtigen Ritualforschung angrenzende Be-
grifflichkeiten wie „Ritualdynamik“131, „Ritualtransfer“132, „Ritualinnovation“133. 
Nachfolgend soll der aktuelle Forschungsstand in Bezug auf Ritualgestal-
tung dargelegt werden. 

Eine der ersten Definitionen für Ritualdesign stammt von Don Handelman, 
der Rituale auf Grundlage ihrer Gestaltungsmuster untersuchte: „Designs of 
ritual organize the practice of ritual into coherent and continuous patterns. 
Without design, ritual structures and processes could not exist. [...] A given 
ritual is activated, first and foremost, by the practice of its logic(s) of organi-
zational design.“134 

Don Handelman verweist hier auf das Gestaltungsmuster von Ritualen. 
Unter diesem Aspekt kann in Verbindung mit Gestaltung sowie innerhalb 
der vorliegenden Arbeit zwischen den Begriffen Autorendesign und anony-
mes Design differenziert werden. Nach Beat Schneider und Jimmy Schmid 
zeichnet sich das Autorendesign durch die Signierung der Designerin aus, 
während anonymes Design das Gegenteil davon ist.135 Bei einem anonymen 
Design ist demnach nicht bekannt, von welcher Person die Gestaltung über-
nommen wurde. 

Die Unterscheidung hinsichtlich der Entwicklung von Ritualen wird auch in 
anderen Theorien diskutiert. Beispielsweise differenziert Heiner Mühlemann 
zwischen einer künstlichen und natürlichen Herstellung. „Durch die künstliche 

131   Michaels, 2003; Handelmann, 2004 zitiert nach: Gregor Ahn, Nadja Miczek, und Christof Zotter, „Ritualde-
sign“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Ta-
schenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 118.
132   Robert Langer und Jan A. M. Snoek, „Ritualtransfer“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, 
Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 189.
133   Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualdesign: zur kultur- und ritualwis-
senschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, und Christof Zotter (Bielefeld: 
Transcript, 2012), 36.
134   Don Handelman, „Designs of Ritual: The City Dionysia of Fifth-Century Athens“, in Celebrations: Sanctuaries 
and the Vestiges of Cult Activities, hg. von Michael Wedde (Bergen: Norwegian Institute at Athens, 2004), 207.
135   Beat Schneider und Jimmy Schmid, Design - eine Einführung: Entwurf im sozialen, kulturellen und wirt-
schaftlichen Kontext, 2., korrigierte Auflage (Basel: Birkhäuser, 2005), 200.
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Erzeugung unterscheidet sich das Gesetz vom Ritual. Das Ritual entsteht auf 
natürliche Weise.“136 Bei dieser Darstellung handelt es sich jedoch um einen 
kulturwissenschaftlichen Diskurs, der aufgrund seiner Komplexität an dieser 
Stelle nicht geführt werden kann. Für die vorliegende Ausarbeitung dienen 
die provisorischen Unterscheidungen zwischen dem Autorendesign und an-
onymen Design. Wenn von gegenwärtiger Ritualgestaltung gesprochen wird, 
handelt es sich vermutlich um Autorendesign, bei historischen Ritualen um 
anonymes Design.

Es existieren Positionen, die von einem Verlust von Ritualen ausgehen (Mal-
idoma Somé, 2000; Alain Badiou, 2016; Byung-Chul Han, 2019). Gegensätz-
lich dazu gibt es Auseinandersetzungen bezüglich der Veränderungen und 
Dynamiken innerhalb von Ritualen. Über solche Veränderungen, welche mit 
dem Lauf der Zeit stattfinden, wurde an der Universität Heidelberg zwischen 
2002 und 2013 unter dem Arbeitsbegriff „Ritualdynamik“137 interdisziplinär 
geforscht. 
Wenn davon ausgegangen wird, dass es dabei um Veränderungen von his-
torischen Ritualen mit anonymem Design handelt, stellt sich die Frage, welche 
Rolle Ritualgestaltung als Autorendesign übernehmen kann.

Axel Michaels versteht unter Ritualdynamik bereits minimale Veränderungen 
bei bestehenden Ritualen. Ein Ritual kann nicht stets ident sein in jeder Wie-
derholung; diese Abweichungen werden der Ritualdynamik zugeordnet.138 
Dabei geht es weniger um eine bewusste Gestaltung oder Veränderung der 
Rituale. 

Mit dem Begriff Ritualtransfer können die Veränderungen des Rituals präzi-
ser definiert werden. Innerhalb der Ritualdynamik verorten Robert Langer 
und Jan Snoek dieses Konzept und erläutern wie folgt: „Ritualtransfer findet 

136   Heiner Mühlmann, Die Natur der Kulturen. Entwurf einer kulturgenetischen Theorie (München: Wilhelm 
Fink Verlag, 2011), 32.
137   „Sonderforschungsbereich Ritualdynamik (SFB 619)“ Michaels, Axel. „Kulturwissenschaftlicher Sonder-
forschungsbereich Ritualdynamik: Home“. SFB 619 Ritualdynamik. Zugegriffen 14. Februar 2020. http://www.
ritualdynamik.de/.
138   Michaels, 2003; Handelmann, 2004 zitiert nach: Dietrich Harth und Axel Michaels, „Ritualdynamik“, in Ritual 
und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göt-
tingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 126.

statt, wenn sich ein oder mehrere Aspekte des Ritualkontextes verändern 
bzw. ein Transfer von einem in einen anderen Kontext stattfindet.“139 
Unter Kontext fallen unterschiedliche Aspekte wie beispielsweise „Geografie/
Raum, ökologische Umwelt, Kultur, Religion, Politik, Ökonomie, Gesellschaft 
sowie die Trägergruppe und Akteure der jeweiligen Ritualtradition“140 so-
wie auch historische Verknüpfungen dieser Kontextaspekte. Neben diesen 
Aspekten von außen können sich bei einem Ritualtransfer auch „ritualimma-
nente Dimensionen“141 verändern, beispielsweise: „Intention (Anwendung, 
strategischer Einsatz, Instrumentalisierung), (Selbst-)Referenzialität, Interak-
tion, Kommunikation, psychologische und soziale Funktionen“.142 

Robert Langer und Jan Snoek143 unterscheiden zwischen einem synchronen 
und diachronen Ritualtransfer. Bei einem synchronen Ritualtransfer handelt 
es sich um einen geografischen, sozialen, kulturellen Wechsel. (Beispiel 
„Herkunfts- und Diasporagruppen in Migrationskontexten“). Bei diachronem 
Ritualtransfer handelt es sich um Veränderungen, welche sich durch den Lauf 
der Zeit ergeben.144 

Ritualtransfer und Transferprozesse bedeuten demnach auch Veränderungen 
im Kontext ritualimmanenter Dimensionen wie auch deren Varianten sowie 
Wechselwirkung zueinander. Außer Acht dabei steht, ob es sich hierbei um 
eine bewusste Gestaltungstätigkeit handelt. Demnach wird davon ausgegan-
gen, dass es sich bei Ritualdynamik als auch bei Ritualtransfer um anonymes 
Design handelt, da die Forschungsfelder jeweils Veränderungen bestehender 
Rituale erforschen und nicht das Kriterium der bewussten Intention implizie-
ren.

Ausgenommen sind demnach auch kreative Neugestaltungen von Ritualen. 
Kerstin Radde-Antweiler beschreibt die aktuelle Praxis von Ritualdesign als 

139   Robert Langer und Jan A. M. Snoek, „Ritualtransfer“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, 
Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 189.
140   ebd., 189.
141   ebd., 190.
142   ebd., 190.
143   ebd., 192.
144   ebd., 192.



5554

einen Teil von Ritualtransfer. Im Rahmen ihrer Dissertation analysiert sie 
„Ritual-Design im rezenten Hexendiskurs: Transferprozesse und Konstruk-
tionsformen von Ritualen auf persönlichen Homepages“145 und definiert 
Ritualdesign wie folgt: „Separate elements of rituals are removed from their 
original context and in a new process – which I define as Ritual Design – 
combined in different variations and moved into a new context.”146 

Gregor Ahn baut auf den Grundlagen von Don Handelman und Kerstin 
Radde-Antweiler auf. Er schlägt vor, „unter Ritualdesign alle diejenigen Ri-
tualtransformationen, -innovationen und -inventionen zu fassen, für deren 
Planung und Durchführung explizite Intentionen der Ritualakteure empirisch 
greifbar sind und die auf die – wie auch immer gearteten – zweckorientier-
ten und situationsspezifischen Veränderungen von Ritualen oder Ritualfor-
men ausgerichtet sind.“147 

Unter Ritualtransformation versteht Gregor Ahn wie beim oben erläuterten 
Ritualtransfer mögliche Veränderungen im Ritual, die nicht zwingend wahr-
nehmbar sein müssen.148  „Ritualinnovation“149 hingegen definiert sich durch 
eine erkennbare Anpassung von Ritualelementen und eine „Ritualinven-
tion“150 ist nach Gregor Ahn eine komplette Neugestaltung (Erfindung) eines 
Rituals. 

Nach Gregor Ahn ist das Kriterium für die Definition von Ritualdesign die 
explizite Intention, demnach eine bewusste Handlung, die mit der Verände-
rung oder Gestaltungsaufgabe assoziiert ist. Dabei kann es sich bei Ritual-

145   Kerstin Radde-Antweiler, „Ritual-Design im rezenten Hexendiskurs : Transferprozesse und Konstruktionsfor-
men von Ritualen auf Persönlichen Homepages“, Dissertation, 2008, https://doi.org/10.11588/heidok.00011536.
146   Kerstin Radde-Antweiler, „Rituals Online : Transferring and Designing Rituals“, Online - Heidelberg Journal 
of Religions on the Internet: Volume 02.1 Special Issue on Rituals on the Internet, 1. Januar 2006, 66, https://doi.
org/10.11588/rel.2006.1.376.
147   Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualdesign: zur kultur- und ritualwis-
senschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, und Christof Zotter (Bielefeld: 
Transcript, 2012), 36.
148   ebd., 37–38.
149   Vgl. Stausberg, 2004: 237-245 nach: Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in 
Ritualdesign: zur kultur- und ritualwissenschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja 
Miczek, und Christof Zotter (Bielefeld: Transcript, 2012), 37.
150   Vgl. z.B. Lindner, 2006 nach: Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualde-
sign: zur kultur- und ritualwissenschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, 
und Christof Zotter (Bielefeld: Transcript, 2012), 37.

gestaltung um bereits bestehende Elemente aus unterschiedlichen Ritualen 
(Ritualinnovation) handeln oder um eine Neugestaltung eines Rituals (Ritual-
invention). Bei beiden Varianten kann unter der Voraussetzung einer bewuss-
ten Gestaltungstätigkeit von einem Autorendesign ausgegangen werden. 

Wie diese unterschiedlichen Begrifflichkeiten zeigen, gibt es unterschied-
liche Varianten der Gestaltungsmöglichkeiten im Bereich Ritualgestaltung. 
In Hinsicht auf die Verwendung des Begriffes Ritualgestaltung erwähnt 
Gregor Ahn die Praxis der gegenwärtigen Ritualgestaltung in Bezug auf 
individuelle Angebote (Trauerredner, Ritualgestaltung als Beruf) nur einleitend. 
Er bezieht sich in seinem wissenschaftlichen Diskurs vielmehr auf die Ritual-
forschung (Don Handelman und Kirstin Radde-Antweiler) und versucht 
„eine besser operationalisierbare Heuristik für das Konzept Ritualdesign“151 
vorzuschlagen. 

Im Gegensatz zu Gregor Ahn soll in der vorliegenden Arbeit jedoch der wis-
senschaftliche Diskurs mit der Ritualgestaltung in der gegenwärtigen Praxis 
(Kapitel 4.2.) in Verbindung gebracht werden. Die diversen Anwendungs-
möglichkeiten der Ritualgestaltung werden später mithilfe der Modalitäten 
weiter diskutiert (siehe Kapitel 6, Interpretation der Ritualgestaltung anhand 
von vier Modalitäten).

151   Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualdesign: zur kultur- und ritualwis-
senschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, und Christof Zotter (Bielefeld: 
Transcript, 2012), 34.
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4.2.  RITUALGESTALTUNG IN DER GEGENWÄRTIGEN PRAXIS

Neben den in Kapitel 4.1. angeführten wissenschaftlichen Auseinander-
setzungen soll die aktuelle Praxis der Ritualgestaltung dargestellt werden. 
Eingeleitet wird dieser Teil mit einer Entwurfsarbeit des „ritualdesignlab“152. 
Diese zeigt eine potenzielle Anwendung von Ritualgestaltung innerhalb von 
Unternehmen. Im Anschluss daran werden die Themen Ritualgestaltung als 
Beruf und damit in Verbindung stehend Ausbildungen zur Ritualgestaltung 
erläutert. 

4.2.1. RITUALDESIGNLAB: RITUALGESTALTUNG IN UNTERNEHMEN

Das „ritualdesignlab“153 – geleitet von Fatih Kursat Ozenc und Margaret 
Hagan, beide sind auch in der Gestaltung tätig – ist eine design + research 
initiative. Die Initiatoren beschäftigen sich mit Entwurfsarbeiten im Bereich 
Ritualgestaltung mit Schwerpunkt auf individuell-säkularen Ritualen. 

Kursat Ozenc und Margaret Hagan loteten in ihrer Arbeit „Ritual Design: 
Crafting Team Rituals for Meaningful Organizational Change“ 154 das Potential 
von Ritualgestaltung in Hinsicht auf die Entwicklung von Unternehmens-
kultur aus. Sie gingen dabei von der Hypothese aus, dass eine gute Unter-
nehmenskultur bewusst kreiert werden kann und die Verwendung eines 
framework of ritual design dies positiv unterstützt. Ihre Designarbeit wurde 
in Kooperation mit einem großen Software-Unternehmen ausgearbeitet und 
durchgeführt. Methodisch wurde Partizipatives Design und Design Thinking 
angewendet. Es wurden drei Herausforderungen im Unternehmen festge-
stellt (Zusammenhalt, Resilienz, Kreativität) und in der Entwurfsarbeit berück-
sichtigt. Daraufhin wurde folgendes framework of ritual design ausgearbeitet: 
„The designer needs to set a specific context, a prop, act, and a narrative 

152   „About ritual design | Ritual Design Lab“, zugegriffen 21. Dezember 2020, https://www.ritualdesignlab.org/
about-ritual-design/#rituals.
153   Ozenc, Kursat, und Margaret Hagan. „Ritual Design Lab | Bringing meaning into experience & service 
design“. Ritual Design Lab. Zugegriffen 25. Dezember 2020. https://www.ritualdesignlab.org/.
154   Fatih Kursat Ozenc und Margaret Hagan, „Ritual Design: Crafting Team Rituals for Meaningful Organizatio-
nal Change“, in Advances in Affective and Pleasurable Design, hg. von WonJoon Chung und Cliff Sungsoo Shin, 
Advances in Intelligent Systems and Computing (Cham: Springer International Publishing, 2018).

goal.”155 Unter Kontext wird der Grund verstanden, beispielsweise der erste 
Arbeitstag. Das Symbolische widerspiegelt das Objekt (prop) und/oder die 
Handlung (act). Bei Handlung wird von wiederholbaren Aneinanderreihun-
gen ausgegangen, während das narrative Ziel die Intention des Rituals (Ge-
fühle, Werte) beschreibt.
In einem zweitägigen Workshop mit einer ausgewählten Gruppe an Mit-
arbeiterinnen wurden potenzielle Möglichkeiten (Kontext) für Rituale fest-
gelegt, daraufhin Rituale gestaltet und von der Partnergruppe geprüft. Die 
Arbeit gelangte zu folgenden Punkten: (1) „Ritual Design Framework Res-
onates“156, (2) „Rituals are Strategies to assert Culture“157, (3) „Low barrier 
prototyping“ 158, (4) „A Mindset of Ritual-spotting“159, (5) „An alternative to 
Top-Down Culture, Culture by default.“ 160

Fatih Kursat Ozenc und Margaret Hagan sind der Ansicht, dass gegenwärtig 
Unternehmen vor Herausforderungen stehen, wie beispielsweise Talente zu 
halten oder Engagement zu stärken und Rituale diesen Herausforderungen 
entgegenwirken sowie einen positiven Beitrag für die Unternehmenskultur 
leisten können. Personen aller Hierarchiestufen im Unternehmen können 
mithilfe von Ritualgestaltung Werte und Verhalten mitentwickeln. Rituale 
haben den Vorteil, dass sie einfach sein können und doch eine emotionale 
Wirkung besitzen. Mit ritual design framework ist es möglich, über die aktu-
elle Kultur im Unternehmen zu reflektieren und neue Rituale zu entwerfen. 
Der Workshop zeigte, dass Rituale bewusst gestaltet werden können.161

Diese Praxis der Ritualgestaltung kann nicht dem wissenschaftlichen Diskurs 
zugeordnet werden, da die Entwurfsarbeit auf keinen theoretischen Grund-
lagen basiert. Da es sich jedoch um eine Arbeit unter der Leitung von Perso-
nen aus dem Bereich der Gestaltung handelt, wurde sie im Zusammenhang 
mit der vorliegenden Masterthesis als relevant erachtet.

155   Fatih Kursat Ozenc und Margaret Hagan, „Ritual Design: Crafting Team Rituals for Meaningful Organizatio-
nal Change“, in Advances in Affective and Pleasurable Design, hg. von WonJoon Chung und Cliff Sungsoo Shin, 
Advances in Intelligent Systems and Computing (Cham: Springer International Publishing, 2018), 5.
156   ebd., 8.
157   ebd., 9.
158   ebd., 9.
159   ebd., 10.
160   ebd., 10.
161   ebd., 11.
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4.2.2. RITUALGESTALTUNG ALS BERUF

Die in weiterer Folge dargelegte Praxis der Ritualgestaltung verwendet 
explizit den Begriff Ritualgestaltung. Diese Praxis bezieht sich einerseits auf 
Angebote für „Ausbildungen zur Ritualgestaltung“162 (siehe Kapitel 4.2.3. 
Ausbildungen Ritualgestaltung) und andererseits auf daraus resultierende 
Angebote für individuell gestaltete Rituale. Diese Praxis wird in der vorlie-
genden Arbeit mit dem Begriff Ritualgestaltung als Beruf genannt. 

Beispielsweise bewirbt Anita Bonetti auf ihrer Webseite die Praxis der Ritual-
gestaltung wie folgt:
„Lebensrituale
Geboren werden, Gemeinschaft erleben, Erwachsen werden, Hochzeit feiern, 
Eltern werden, Jubiläen begehen, Abschied nehmen. 
Anlässe, die seit jeher eingebettet werden in Rituale. Anlässe, die gefeiert 
werden, um sich als Familie, mit Freunden oder in Gemeinschaft für das 
Kommende zu bestärken.
So unterschiedlich die Anliegen auch sein mögen, die freie Ritualarbeit er-
möglicht eine bewusste und individuelle Gestaltung. Zu freudigen wie zu 
schweren Anlässen.“163

Rituale, die bisher vorwiegend im Rahmen der Institution Kirche stattfanden, 
werden in der gegenwärtigen Zeit auf Nachfrage mithilfe dieser Praxis indivi-
duell gestaltet. Das Angebot von Anita Bonetti dient lediglich als Beispiel. Da 
im Internet weitere Angebote zu finden sind, wird von einer gewissen Nach-
frage ausgegangen. In Hinsicht auf die Ritualdefinition aus Kapitel 3 (Was ist 
ein Ritual?) wird von der Erfüllung der vorliegenden Ritualmerkmale ausge-
gangen – mit Ausnahme des Merkmals Standardisierung und Wiederholung, 
welches im Zusammenhang mit dem Beispiel Hochzeit diskutiert werden 
kann. 

162   Johanna Neußl, „Diplomlehrgang - Akademie für Ritualgestaltung“, Akademie für Ritualgestaltung, zugegrif-
fen 27. Dezember 2020, http://www.rituale-akademie.net/diplomlehrgang.
163   Anita Bonetti, „Rituale bewusst gestalten“, zugegriffen 30. März 2021, http://www.rituale-gestalten.at/
lebensuebergaenge.php.

Dazu macht Benedikt Kranemann zur Entwicklung der Hochzeit in Hinsicht 
auf die Praxis dieser individuellen Ritualgestaltung folgende Beobachtung: 
„Patchwork-Religion äußert sich im Patchwork-Ritual. Mehr noch: In durch-
aus beeindruckender Weise kreieren Paare und ‚Designer‘ ein maßgeschnei-
dertes Ritual. Es ist für den einen konkreten wie individuellen Fall gedacht, 
nicht für die Wiederholung, ist nicht auf eine institutionelle Anbindung hin 
ausgelegt“.164 Bei Patchwork-Religion handelt es sich beispielsweise um zwei 
Personen mit unterschiedlichen Religionsbekenntnissen, die den Wunsch 
haben zu heiraten. Die Ritualgestaltung kann ein individuelles Ritual, bei 
Bedarf unter Berücksichtigung beider Religionen, innerhalb eines säkularen 
Rahmens gestalten. Dadurch wird das Ritual wirksam für beide Personen. 
Die Institutionalisierung steht dabei nicht im Vordergrund. 

Zur Beobachtung von Benedikt Kranemann ist anzumerken, dass beim Bei-
spiel Hochzeit in Österreich das Standesamt unabhängig von der Institution 
Kirche einen institutionellen Rahmen darstellt. Somit wird dieser mit der 
individuellen Ritualgestaltung ergänzt. Das Standesamt scheint vermutlich 
für einige Ehepaare als alleinige Institution unzureichend.

Wird davon ausgegangen, dass die Wiederholbarkeit in Verbindung mit der 
Institutionalisierung steht, so trifft dieses Kriterium in der Praxis der Ritual-
gestaltung jedoch nicht zu. Eine Wiederholbarkeit wäre zwar möglich, wenn 
diese Praxis der Ritualgestaltung eine Institution darstellen und das Interes-
se an einer Institutionalisierung der Rituale bestehen würde. Da die Ritual-
gestaltung jedoch individuell ausgearbeitet wird, stehen die Institutionali-
sierung und somit die Standardisierung und Wiederholbarkeit nicht in deren 
Interesse. Dadurch wird dieses Kriterium von der gegenwärtigen Ritualpraxis 
aufgrund der fehlenden Institution und somit fehlenden Institutionalisierung 
nicht zur Gänze erfüllt. Unter diesem Aspekt wird die Ritualdefinition der vor-
liegenden Arbeit ebenfalls nicht zur Gänze erfüllt. 
Das Fehlen des Kriteriums ist jedoch nicht ausreichend, um eine Schlussfol-
gerung zu ziehen, da ebenfalls die Möglichkeit der Ritualgestaltung für eine 
Institution besteht. Das bedeutet, wenn die Praxis der Ritualgestaltung ein 

164   Kranemann 2006, 206 zitiert nach: Daniela Leitner, „‚Ritualdesign‘ als Beruf. Religionswissenschaftliche 
Überlegungen zur (In-)Varianz freier Trauungen“, SFB 619: Forum Ritualdynamik 19 (2013): 1.
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Ritual für eine Institution (Verein, Organisation, Unternehmen, Schule oder 
Ähnliches) gestaltet, so wird davon ausgegangen, dass das Kriterium Stan-
dardisierung und Wiederholbarkeit erfüllt werden kann. Die Ritualgestaltung 
für eine Institution scheint aber weniger der aktuellen Praxis zu entspre-
chen. Es gilt zu analysieren, inwieweit es sich dennoch um Rituale handelt 
oder inwieweit die Ritualdefinition durch diese gegenwärtige Entwicklung 
angepasst werden sollte.

4.2.3. AUSBILDUNGEN RITUALGESTALTUNG

Nachfolgend wird näher auf die Arten von Ausbildungen eingegangen, wel-
che im Zusammenhang mit dem Beruf der Ritualgestaltung stehen. Dafür 
werden Ausbildungsangebote aus dem deutschsprachigen Raum, das heißt 
Österreich, der Schweiz und Deutschland erläutert. 

In Österreich bildet die Akademie für Ritualgestaltung seit 2008 Personen 
aus. Neben Seminaren und einem „Jahreskurs – Einführung in die Kunst 
der Ritualgestaltung, einjährig“165, gibt es den „Diplomlehrgang – für pro-
fessionelle Ritualgestaltung, zweijährig“166. Der Diplomlehrgang beinhaltet 
8 Seminare mit einer Dauer von insgesamt 33 Tagen und schließt mit einer 
Diplomarbeit ab. Die Ausbildung wird wie folgt beworben:
„Die Auszubildenden werden befähigt, Menschen in ihrer Sehnsucht nach 
Ritualen achtsam und wertschätzend zu begleiten. Sie erwerben die Kompe-
tenz, Rituale im professionellen Umfeld zu entwickeln und anzuleiten. Dabei 
ist ein einfühlsamer Beratungsprozess genauso wichtig, wie die Entwicklung 
von dramaturgisch schön ausgestalteten und persönlich stimmigen Ritualen 
sowie die Leitung von Ritualen auch mit vielen Menschen. Mit dem Diplom-
lehrgang wird die gesellschaftlich wichtige Tätigkeit der Ritualgestaltung 
professionalisiert und aufgewertet.“167

165   Johanna Neußl, „Jahreskurs – Akademie für Ritualgestaltung“, Akademie für Ritualgestaltung, zugegriffen 
13. März 2021, http://www.rituale-akademie.net/jahreskurs.
166   Neußl, Johanna. „Diplomlehrgang – Akademie für Ritualgestaltung“. Zugegriffen 27. Dezember 2020. http://
www.rituale-akademie.net/diplomlehrgang.
167   ebd.

Inhaltlich beschäftigt sich der Diplomlehrgang der Ausbildung in Österreich 
unter anderem mit Ritualelemente (Symbol, Handlung, Musik, Meditation), 
Dramaturgie, Lebensstufen (Kindheit, Jugend, Hochzeit, Geburtstag, Tren-
nung), Spiritualität, Beratungskompetenz.168 In Hinsicht auf die Literaturliste 
(siehe Anhang 3) und Theorien dieser Ausbildung kommen die in der vorlie-
genden Arbeit angeführten klassischen Ritualtheorien nicht vor. 

In der Schweiz gibt es seit 2000 und neu konzipiert seit 2015 die „Fachschule 
für Rituale“169. Der angebotene Lehrgang dauert 1 ½ Jahre, beinhaltet 13 Mo-
dule und dauert insgesamt 27 ½ Tage. In einem darauffolgenden Jahr kann 
ein Diplom – „Certificate of Advanced Studies in Ritualbegleitung“170 – durch 
das Erfüllen bestimmter Kriterien171 erworben werden. Im Vergleich zum 
österreichischen Angebot verwendet diese Fachschule nur in der Beschrei-
bung explizit den Begriff Gestaltung und bewirbt die Ausbildung wie folgt:
„Die Ausbildung ist ein berufsbegleitende [sic] Lehrgang für Menschen, die 
Rituale selber erleben, Ritualkompetenzen entwickeln und das Wissen um 
das Gestalten, das Wirken und das Leiten von Ritualen in Lebensübergängen 
erwerben wollen.“172

Diese Ausbildung in der Schweiz beinhaltet neben Grundlagen der Ritual-
arbeit (Elemente, Struktur, Planung, Bausteine, Berufsethik) das Thema 
Lebensrad, Beratungs- und Auftrittskompetenz, Lebensphasen (Schwan-
gerschaft, Geburt, Taufe) und Lebensübergänge, Räuchern, Abschied und 
Storytelling.173 

168   siehe Anhang 2: Ausschreibung Diplomlehrgang 2019-20
169   Susanna Maeder, „Fachschule für Rituale“, Fachschule für Rituale, zugegriffen 27. Dezember 2020, https://
www.fachschule-rituale.ch/index.php#menuepunkt3.
170   ebd.
171   „Dies durch eine Praxis-Begleitung mit Super- und Intervisionen, dem Verfassen einer Diplomarbeit und 
dem herauskristallisieren eines persönlichen Portraits.“ Susanna Maeder, „Fachschule für Rituale“, Fachschule für 
Rituale, zugegriffen 27. Dezember 2020, https://www.fachschule-rituale.ch/index.php#menuepunkt3.
172   Susanna Maeder, „Fachschule für Rituale“, Fachschule für Rituale, zugegriffen 27. Dezember 2020, https://
www.fachschule-rituale.ch/index.php#menuepunkt3.
173   Susanna Maeder, „Die Seminare - Fachschule Rituale“, zugegriffen 30. März 2021, https://www.fachschule-
rituale.ch/die-seminare.html.
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In Deutschland gibt es die zweijährige Ausbildung „Naturzyklische Lebens- 
und Prozessbegleitung nach dem transformation in natura® - Ansatz“174 mit 
einem Fokus auf „Naturcoaching und Ritualgestaltung für kurze Formate.“175 
Aufbauend gibt es das Weiterbildungsmodul „Mythodramatische Ritualge-
staltung – Leitung von Naturritualen“176. Dieses Modul für Ritualgestaltung 
wird wie folgt beworben: 
„Die Seminare vermitteln die Theorie und Praxis der Leitung von frei gestal-
teten Naturritualen, die auf dem Lebenskompass basieren und als Kernele-
ment die Inszenierung von Bildern aus der mitteleuropäischen Mythologie 
beinhalten.“177

Im Vergleich zu den anderen Ausbildungen ist Ritualgestaltung ein Element 
innerhalb einer Ausbildung. Inhaltlich werden in der Grundausbildung unter 
anderem Lebensphasen, Naturrituale, Das Rad der Transformation als Weiter-
entwicklung der Heldenreise von Campbell gelehrt. Das Erweiterungsmodul 
für Ritualgestaltung beinhaltet unter anderem Verkörperung der Landschafts-
seele in mythologischen Gestalten, Improvisationsfähigkeit, Gruppenführung, 
Intuition, Körperausdruck und Stimme.178

Alle drei Ausbildungsangebote haben gemein, dass sie sich neben der 
Gestaltung von Ritualen ebenso auf die Ritualleitung beziehen. Dramaturgie, 
Storytelling und Heldenreise sind Lehrinhalte, welche Überschneidungs-
merkmale mit dem Fachbereich Gestaltung zeigen. In Hinsicht auf Anwen-
dungsbereiche der Ritualgestaltung ist eine Fokussierung auf Lebens-
phasen, insbesondere Taufe, Hochzeit und Beerdigung zu erkennen. Poten-
zielle Anwendungsfelder wie Institutionen sind jedoch nicht erkennbar. 

174   „transformation in natura® - coaching | umainstitut.net - transformation in natura®“, zugegriffen 20. März 
2021, https://umainstitut.net/transformation-in-natura-coaching.
175   ebd.
176   Seghezzi, Ursula, und David Seghezzi. „Erweiterung Ritualgestaltung | umainstitut.net - transformation in 
natura®“. Zugegriffen 27. Dezember 2020. https://umainstitut.net/erweiterung-ritualgestaltung.
177   ebd.
178   siehe Anhang 4: Ausbildungsbroschüre, Deutschland

Durch diese Ausbildungsangebote und daraus resultierenden beruflichen 
Entwicklungen im Bereich Ritualgestaltung/Ritualfachpersonen hat sich 2008 
der Verein „Netzwerk Rituale Österreich“179 und in der Schweiz 2016 der 
Verein „Ritualverband“180 gegründet. Die Vereine haben zum Ziel, Personen 
in diesem Tätigkeitsfeld zu vernetzen, eine Qualitätssicherung zu gewähr-
leisten, für die Öffentlichkeit sichtbar zu sein und ein Bewusstsein für Rituale 
zu fördern. Zudem gelten für Mitgliedschaften in beiden Vereinen jewei-
lige Grundsätze mit der Absicht, eine einheitliche Ethik in Hinsicht auf die 
Ausübung von Ritualgestaltung zu schaffen. Die „gemeinsamen ethischen 
Grundsätze aller Mitglieder“181 des Vereins Netzwerk Rituale Österreich lauten:

„1. Achtung der Autonomie und Würde meiner Mitmenschen
Ich achte und respektiere meine Mitmenschen, unabhängig von Herkunft, 
Geschlecht, Sprache, Alter, Kultur, Lebensform, religiöser, weltanschaulicher 
oder politischer Überzeugung, Gesundheit, Ansehen, Bildung, Entwicklung 
und sozialer Zugehörigkeit. Ich anerkenne die Autonomie und Würde mei-
ner Mitmenschen und das Recht auf Selbstbestimmung.

2. Vertrauensverhältnis/Verschwiegenheit
Ich bin den Menschen verpflichtet, für die/mit denen ich arbeite und lege 
meine religiösen und politischen Hintergründe offen. Ich gehöre keiner Sek-
te oder Geheimgesellschaft an und trage Sorge, dass keine Abhängigkeiten 
entstehen. Über meine Arbeit oder Beratungstätigkeit verpflichte ich mich zu 
Verschwiegenheit.

3. Eigenverantwortliches Handeln
Ich bin mir der Verantwortung für mein Handeln gegenüber Mitmenschen, 
Umwelt, Natur und mir selbst bewusst. Ich handle nach bestem Wissen und 
Gewissen und definiere eigenverantwortlich und situationsbezogen Ab-
sicht und Ziel meiner Arbeit. Ich bin mir meiner Möglichkeiten und Grenzen 
bewusst.“182

179   „Verein Netzwerk Rituale Österreich“, Collage, zugegriffen 20. März 2021, http://www.ritualnetz.at/.
180   „Verein Ritualverband“, Ritualverband, zugegriffen 20. März 2021, https://staging.ritualverband.ch/.
181   „Grundsätze – Netzwerk Rituale Österreich“, Seite, zugegriffen 19. Januar 2021, http://www.ritualnetz.at/
ueber-das-netzwerk/grundsaetze.
182   ebd.
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Um einen Praxiseinblick zu erhalten, erfolgte im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit ein Interview mit Johanna Neußl, die ihre Erfahrungen und Hinter-
grundinformationen teilte. Johanna Neußl183 ist Leiterin der Akademie für 
Ritualgestaltung und zum einen Lehrende der Ausbildungsangebote sowie 
zum anderen selbstständig tätig als Ritualgestalterin. Vor dem Gespräch 
wurde die Begriffsdefinition für Ritual abgeglichen und dieses als symbo-
lischer und bewusster Handlungsablauf definiert. Es folgt eine punktuelle 
Zusammenfassung des Interviews. Das Transkript des Interviews befindet 
sich im Anhang 5.

Was bedeutet Ritualgestaltung? Ausgangspunkt für jede Ritualgestaltung 
ist es, eine Absicht zu formulieren und dann den Inhalt zu definieren. Im An-
schluss daran liegt die Gestaltungsarbeit in der Formgebung. 

Wie setzt sich die Zielgruppe zusammen? In Hinsicht auf die Zielgruppe 
wird diese in zwei Gruppen unterteilt, die Zielgruppe für die Ausbildungs-
angebote und für die individuelle Ritualgestaltung. 
Die einjährige Ausbildung, welche einmal durch den Jahreskreis führt, wird 
von unterschiedlichsten Personen wahrgenommen, kommend aus der 
Bildung, religiösem Umfeld, Pflege bis hin zu technischen Berufen, beispiels-
weise Architektur. 
Den Diplomlehrgang besuchen vorwiegend Personen, deren Ziel es ist, die 
Ritualgestaltung professionell anzubieten. Die Anzahl der Kursteilnehmer 
ist seit zehn Jahren mit 12 bis 18 Teilnehmer beständig. Zum Zeitpunkt des 
Interviews (Oktober 2019) fand der fünfte Diplomlehrgang statt.
Bei der Zielgruppe individueller Ritualgestaltung handelt es sich meist um 
Einzelpersonen, die ein Ritual für Lebensübergänge suchen. Die häufigsten 
Anfragen sind für Willkommensfeiern, Hochzeiten und Beerdigungen. Dabei 
haben diese Personen entweder keinen starken Bezug zur Religion, ihnen 
reicht das bestehende kirchliche Ritual nicht aus und sie haben den Wunsch, 
dieses zu ergänzen, oder es handelt sich um Personen, die aus unterschied-
lichen Religionen kommen (wie oben erwähnt Patchwork-Religion). 

183   Johanna Neußl, Experten-Gespräch: Ritualgestaltung in der Praxis, Audioaufnahme, Transkript, 28. Oktober 
2019.

„So sind die Zielgruppen sehr unterschiedlich, allerdings eine Form von 
Bewusstheit ist Voraussetzung, weil sonst lässt sich ja niemand auf diesen 
Prozess ein.“184 

Gilt Ritualgestaltung als Beruf? Ritualgestaltung ist „weder eine Berufs-
bezeichnung noch ein geschützter Beruf“185. Deshalb ist der Verein Netzwerk 
Rituale Österreich entstanden, um ein professionelles Feld zu kreieren, zu 
vernetzen und einen gewissen Qualitätsanspruch zu sichern. In Österreich 
verlangt eine selbstständige Tätigkeit eine Gewerbezuordnung. Dies könnte 
je nach angebotener Tätigkeit das sogenannte freie Gewerbe (als Organisati-
on von Veranstaltungen) sein, damit können Willkommensfeiern, Hochzeiten 
und Ähnliches abgedeckt werden. Für eine Trauerfeier und bei Krisen sollte 
hingegen ein reglementiertes Gewerbe in Frage kommen (zum Beispiel 
Lebens- und Sozialberatung). Dies gilt es jedoch eigenständig zu prüfen und 
sich dahingehend abzusichern.

Auf dem Feld der Hochzeits- und Trauerrednerinnen, kommentiert 
Johanna Neußl, scheint es einen neuen Trend zu geben, welcher auch zu 
spüren ist. Jedoch fokussieren diese Angebote hauptsächlich auf das Wort, 
beziehungsweise auf die Arbeit mit der Rhetorik.186 

Der bisherige Überblick zeigt die Praxis der Ausbildung des Berufes Ritual-
gestaltung sowie den Beruf per se. Es gibt aktuell keine öffentlichen Statis-
tiken über die Nachfrage. Die bekanntgegebene Teilnehmerzahl (beständig 
seit 10 Jahren zwischen 12 und 18 Personen) der zweijährigen Ausbildung 
der Akademie für Ritualgestaltung lässt jedoch eine Schätzung zu. Zum Zeit-
punkt des Interviews im Oktober 2019 fand nach Johanna Neußl (Kursleiterin 
Akademie für Ritualgestaltung) der fünfte Diplomlehrgang statt. 

Das bedeutet, es haben zwischen 60 und 90 Personen in Österreich die Pra-
xis der Ritualgestaltung erlernt. Es kann allerdings nicht davon ausgegangen 

184   Johanna Neußl, Experten-Gespräch: Ritualgestaltung in der Praxis, Audioaufnahme, Transkript, 28. Oktober 
2019, (24:20).
185  ebd., (43:00).
186  ebd., (47:55)
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werden, dass alle Personen mit dem abgeschlossenen Diplomlehrgang den 
Beruf der Ritualgestaltung ausüben. 

Durch die bisherige Entwicklung in Hinsicht auf die Vereine und das fortlau-
fend bestehende Angebot der Ausbildungen kann lediglich von einer 
gesellschaftlichen Nachfrage ausgegangen werden. 
Auf der jeweiligen Webseite listet der Verein Ritualnetz in Österreich 21 
Personen187 und der Ritualverband in der Schweiz 60 Personen188, welche 
aktuell Ritualgestaltung anbieten.

4.2.4. ABGRENZUNG FREIE REDNERIN, HOCHZEITSPLANUNG,  
RITUALLEITUNG

An dieser Stelle scheint es relevant, die Praxis der Ritualgestaltung von auf-
kommenden Angeboten wie Freie Redner sowie Hochzeitsplanung189 sowie 
auch von Ritualleitung abzugrenzen. 

Der Beruf Freie Rednerin hat sich bereits durch ein Zertifikat mit internatio-
naler Qualitätssicherung wie folgt etabliert: „Das Zertifikat Freier Redner (ZFR) 
wurde für Personen entwickelt, die im Segment der Ritualreden ihre Kompe-
tenz nachweisen wollen. Zielgruppe sind Menschen, die nachweisen können, 
dass sie eine Zeremonie dem Anlass entsprechend souverän leiten und eine 
Rede über den/die Menschen frei, persönlich, sinnig und unterhaltsam vor-
tragen können.“190

Neben der Beherrschung der entsprechenden Rhetorik beinhaltet das 
Berufsbild Freie Rednerin die Leitung von Ritualen. Demnach könnte diesem 
Berufsbild die Aufgabe der Ritualleitung zugeordnet werden. 

187   „Ritual-LeiterInnen – Netzwerk Rituale Österreich“, Seite, zugegriffen 20. März 2021, http://www.ritualnetz.
at/ritual-leiterinnen.
188   „Fachperson finden“, Ritualverband, zugegriffen 20. März 2021, https://staging.ritualverband.ch/fachper-
son-finden/.
189   Bei Hochzeitsplanung werden andere Rituale durch die Benennung ausgeschlossen. Eine neutrale Alterna-
tive wäre der Beruf Eventmanager, dabei fehlt ein Bezug zu Ritual. Deshalb wurde für die vorliegende Diskussion 
durch die Verbindung mit Ritual exemplarisch Hochzeitsplanung herangezogen.
190   Österreich WIFI, „Freier Redner“, WIFI Zertifizierungsstelle, zugegriffen 29. Dezember 2020, /zertifizierung-
wifiat/personenzertifkate/dienstleistung/freier-redner/zertifizierung_freier-redner.

Im Vergleich fokussiert sich der Beruf „Hochzeitsplanerin und Wedding-
design“191 auf die Konzeption, Organisation, Budgetierung und Planung, in 
diesem Fall konkret für Hochzeiten. 

Die notwendigen Kompetenzen in der Ritualgestaltung hingegen liegen in 
der Ausarbeitung der Intention und der Symbole. Was beide gemein haben, 
ist vermutlich eine stets individuelle Ausarbeitung nach den Bedürfnissen 
und Wünschen der Auftraggeber. Auf Grundlage dieser Herleitung sollen 
nun am Beispiel Hochzeit die Abgrenzungen durch eine Aufgaben-/Kompe-
tenzverteilung verdeutlicht werden. Es könnte sich dabei um eine interdiszi-
plinäre Ritual-Ausarbeitung handeln.

•	 Ritualgestaltung: Intention und Inhalt definieren, Symbole gestalten 
und einen passenden Ritual-Rahmen schaffen. 

•	 Hochzeitsplanung: Projektmanagement, Budgetierung, bei Bedarf 
rechtliche Zulassungen, Organisation Drucksorten, Essen, Veranstal-
tungsort, Dekoration etc.

•	 Freie Redner: Ausarbeitung einer auf Inhalte und Symbolik abgestimm-
ten Rede sowie die Funktion der Ritualleitung.

Zu berücksichtigen ist stets die Dimension des Rituals. Eine solche interdiszi-
plinäre Ritual-Ausarbeitung könnte für ein kollektives Ritual (Gemeinschafts-
ritual) vermutlich eher in Frage kommen. Letztlich zeigt dieses Beispiel, dass 
diese Felder zwar konkurrieren können, jedoch auch die Möglichkeit besteht, 
die unterschiedlichen Kompetenzen zu kombinieren, sodass sich die Berufs-
felder ergänzen. 

191   Siehe: „HochzeitsplanerIn und Weddingdesign Ausbildung | BFI Wien“. Zugegriffen 29. Dezember 2020. 
https://www.bfi.wien/kurs/8406/tourismus-raumgestaltung/hotellerie-gastronomie/hochzeitsplanerin-und-wed-
dingdesign/.
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4.3.  ANALYSE UND ZUSAMMENFASSUNG

Nun gilt es, die dargelegte Ritualgestaltung zu resümieren und diese in 
Zusammenhang mit der aufgestellten Ritualbeschreibung mit dem Ziel zu 
analysieren, eine Ausgangslage darzulegen.

Der wissenschaftliche Diskurs über Ritualgestaltung ist durch ähnliche Be-
grifflichkeiten wie Ritualdynamik (Axel Michaels, 2013), Ritualtransfer (Robert 
Langer und Jan Snoek 2013), Ritualinvention (Gregor Ahn, 2012) und Ritual-
innovation (Gregor Ahn, 2012) breit gefächert. Innerhalb der Ritualdynamik 
verortet sich Ritualtransfer. Die Unterteilung von Ritualtransfer in synchron 
und diachron spielt für die vorliegende Arbeit keine wesentliche Rolle. 
Bei Ritualdynamik als auch Ritualtransfer kann nicht von einer bewussten 
Gestaltungstätigkeit und demnach auch nicht von einem Autorendesign aus-
gegangen werden. Die Begriffe umfassen Veränderungen von Ritualelemen-
ten und beziehen sich auf bestehende Rituale.

Gregor Ahn (2012) stellt für Ritualinvention und Ritualinnovation das Kriterium 
der expliziten Intention und der damit einhergehenden wahrnehmbaren Ver-
änderung des Rituals auf. Dabei kann es sich zwar um neuartige Rituale und 
demnach um ein Autorendesign handeln, jedoch scheint dies in Bezug zur 
Verortung der aktuellen Praxis der Ritualgestaltung noch sehr weit gefasst. 
Dies wird anhand der Differenzierung zwischen den vier vorgeschlagenen 
Modalitäten in Kapitel 6 aufgezeigt. Vorläufige wird das Kriterium von Gregor 
Ahn übernommen, sodass für die vorliegende Arbeit bei dem Begriff Ritual-
gestaltung von einer expliziten Intention und einem Autorendesign ausgegan-
gen wird.

In Bezug auf die Praxis der Ritualgestaltung kann beispielsweise die Ent-
wurfsarbeit des ritualdesignlab als Anwendungsbeispiel für Ritualgestaltung 
dienen. Dabei handelt es sich um ein mögliches Entwicklungsfeld – demnach 
Ritualgestaltung innerhalb von Unternehmen. Im Vergleich zur Praxis der 
Ritualgestaltung (Beruf und Ausbildungsangebote) stellt ritualdesignlab eine 
Entwurfsarbeit aus dem Fachbereich Gestaltung dar und dokumentiert den 
Prozess sowie die gewonnenen Erkenntnisse. 

In Hinsicht auf die vorliegende Ritualdefinition erfüllt diese Entwurfsarbeit 
das Symbol im Ritual durch ein Artefakt und/oder Handlung und ist durch 
die Ausarbeitung innerhalb einer Institution (in diesem Fall eines Unterneh-
mens) standardisiert und wiederholbar sowie sichtbar nach außen. Das ritual-
designlab verortet sich bei individuell-säkularen Ritualen.

Die gegenwärtige Praxis der Ritualgestaltung als Beruf und die damit in 
Verbindung stehenden Ausbildungsangebote stellen einen zentralen Aspekt 
dieses Kapitels dar. Im Vergleich zu ritualdesignlab handelt es sich dabei um 
eine gegenwärtige Praxis, die innerhalb der Gesellschaft verankert ist. Wie 
in Kapitel 4.2.2. (Ritualgestaltung als Beruf) geschildert, verortet sich diese 
Praxis vorwiegend in individuell-säkularen Ritualen. 

Es wird davon ausgegangen, dass die Ritualmerkmale Symbol und Sichtbar-
keit nach außen erfüllt werden. Die Hauptzielgruppe stellen Privatpersonen 
dar, wodurch die Ritualgestaltung nicht für eine Institution stattfindet und 
die Standardisierung und Wiederholbarkeit nicht gegeben ist. Ebenso wenig 
repräsentieren die Personen der Ritualgestaltung eine Institution; somit wird 
das Ritualmerkmal Standardisierung und Wiederholbarkeit nicht erfüllt.
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5 
ÜBERGANGSRITUAL 
FÜR JUGENDLICHE ZUM 
ERWACHSENWERDEN

Um Ritualgestaltung in der Praxis zu erforschen, wird als potenzielles An-
wendungsfeld ein mögliches Übergangsritual für Jugendliche zum Erwach-
senwerden etabliert. Ein Zitat von Alain Badiou motivierte mich, sich diesem 
Thema zu nähern. Die Recherche dazu zeigt die Vielfalt sowie die Relevanz 
von Übergangsritualen für Jugendliche. Aus dieser theoretischen Grundlage 
heraus wurde ein Prototyp ausgearbeitet und damit Ritualgestaltung in der 
Praxis angewendet (siehe Kapitel 7, Ritualgestaltung in der Praxis am Bei-
spiel Anklopf-Fest).

Übergangsrituale können gegliedert werden in synchron und diachron als 
auch in religiös und säkular. In weiterer Folge bietet die Betrachtung synchro-
ner Übergangsrituale, die in religiös und säkular untergliedert werden, einen 
umfassenden Überblick, um die Diversität an Möglichkeiten aufzuzeigen.

Es werden kurz unterschiedliche Übergangsrituale aus Kulturen und Religio-
nen aufgelistet. Aus dem deutschsprachigen Raum wird jeweils ein säkulares 
Übergangsritual (WalkAway) sowie ein religiöses Übergangsritual (Firmung) 
diskutiert. 

Im Anschluss daran werden das mögliche Alter für einen Übergang vom 
Jugendlichen zum Erwachsenen sowie die gesellschaftliche Relevanz und das 
Potential für ein Übergangsritual analysiert. Dieses Kapitel stellt die Grund-
lage für die weitere Entwurfspraxis der vorliegenden Arbeit dar (siehe Kapitel 
7, Ritualgestaltung in der Praxis am Beispiel Anklopf-Fest).
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5.1.  ÜBERGANGSRITUALE

Übergangsrituale werden nach Arnold van Gennep (siehe Kapitel 3.2. Klas-
sische Ritualtheorien) in ein dreigliedriges Schema unterteilt und markieren 
einen Zustandswechsel, beispielsweise vom Jugendlichen hin zum Erwach-
senen. Rund um den Globus sind unterschiedliche Übergangsrituale zu 
finden, säkulare als auch religiöse, die diesen Zustandswechsel markieren. 

In weiterer Folge werden exemplarisch einige dieser Übergangsrituale ange-
führt. Zu Beginn wird eine kleine Auswahl an Übergangsritualen vorgestellt, 
um die Diversität aufzuzeigen. Je ein säkulares und religiöses Übergangs-
ritual im deutschsprachigen Raum wird genauer dargestellt. Im Anschluss 
daran folgt eine Analyse der aufgelisteten Rituale.

5.1.1. SÄKULARE ÜBERGANGSRITUALE ZUM ERWACHSENWERDEN

Stephanie Merk diskutiert in einem Sammelband verschiedene „Rituale zur 
Volljährigkeit“192. Daraus werden die folgenden Beispiele für säkulare als 
auch religiöse Übergangsrituale übernommen und nach Bedarf ergänzt. Es 
wäre relevant zu diskutieren, in welchem Zeitraum diese Rituale entstanden 
sowie auf deren Aktualität einzugehen, jedoch wird dies nicht geschildert.

RUMSPRINGA / AMISCHE TRADITION / NACH DEM 16. LEBENSJAHR
Mit dem Rumspringa beginnt eine Zeit der Erfahrungen und Erkundungen 
„außerhalb der Glaubensgemeinschaft“193. Im Anschluss wird entschieden, 
ob ein Leben ohne oder mit der Gemeinschaft gewählt wird. Wird ein Le-
ben mit der Gemeinde gewählt, verleiht die Taufe eine vollwertige Mitglied-
schaft.194 

192   Stephanie Merk, „Rituale zur Volljährigkeit“, in Psychologie der Rituale und Bräuche: 30 Riten und Ge-
bräuche wissenschaftlich analysiert und erklärt, hg. von Dieter Frey (Berlin Heidelberg: Springer-Verlag, 2018), 
101–109, https://doi.org/10.1007/978-3-662-56219-2.
193   ebd., 103
194   ebd., 103.

QUINCEAÑERA / MITTEL- UND SÜDAMERIKA / 15. GEBURTSTAG DER 
MÄDCHEN
Mit einer großen Geburtstagsfeier wird der Übertritt zur Frau zelebriert. Eine 
bedeutende Rolle dabei spielt das Auftreten der werdenden Frau (festliches 
Abendkleid, Schminke, Frisur etc. – siehe Abbildung 4).195

Abbildung 4: 	 Quinceañera in Mexiko Stadt 
Quelle: 		  Eneas De Troya from Mexico City. Quinceañera dresses parading in Mexico  
		  City. 30. März 2011. https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Quin	  
		  cea%C3%B1eras_2011_-_Pasarela_(5580580781).jpg.

„WAUMAT“-AMEISENFEST / „SATERÉ-MAWÉ-STAMM“196 / JUNGE BURSCHEN
Etwa mit zehn Jahren beweisen Jungen ihre Stärke durch das Anziehen eines 
Handschuhs, welcher gefüllt ist mit tropischen Riesenameisen (siehe Abbil-
dung 5). Stiche dieser Ameisen sind sehr schmerzhaft und halten Tage an. 
Während des umfassenden Rituals wird der Handschuh mehrmals an- und 
ausgezogen. Dieser Ablauf „lässt die Jungen erwachsen werden“.197

195   ebd., 103.
196   Indigenes Volk im brasilianischen Amazonasgebiet.
197   Wolfgang Kapfhammer, „Das Ameisenfest der Sateré-Mawé“, in Regenwald. Begleitbuch zur Sonderausstel-
lung im Ausstellungszentrum Lokschuppen Rosenheim, hg. von Christian Feest und Christine Kron (München: 
Theiss, 2015), 76–77, https://www.academia.edu/30304115/Das_Ameisenfest_der_Sater%C3%A9_Maw%C3%A9.



7574

Abbildung 5: 	 Tropische Riesenameise, auch 24-Stunden-Ameise genannt
Quelle: 		  Andreas König, CC BY-SA 3.0 <https://creativecommons.org/licenses/by-	
			   sa/3.0>, via Wikimedia Commons

SEIJIN-NO-HI / JAPAN / VOLLJÄHRIGKEIT MIT 20 JAHREN
Ein gesetzlicher Feiertag (11. Januar) ermöglicht es dem Bürgermeister, in 
einer öffentlichen Veranstaltung alle Jugendlichen zu ehren, die im Vorjahr 
die Volljährigkeit erreicht haben. Dabei wird die „rechtliche Bevollmächti-
gung“ 198 zelebriert und im Anschluss feiern die initiierten Erwachsenen mit 
Familie und Freunden.199

Abbildung 6: 	 Japaner*innen am Festtag mit traditioneller Bekleidung
Quelle: 		  „Datei:Seijin no hi.jpg“. In Wikipedia, 14. Januar 2008. https://de.wikipedia.	
		  org/w/index.php?title=Datei:Seijin_no_hi.jpg&oldid=41187150.

198   Stephanie Merk, „Rituale zur Volljährigkeit“, in Psychologie der Rituale und Bräuche: 30 Riten und Gebräu-
che wissenschaftlich analysiert und erklärt, hg. von Dieter Frey (Berlin Heidelberg: Springer-Verlag, 2018), 103, 
https://doi.org/10.1007/978-3-662-56219-2.
199   Merk, 103.

SÄKULARES ÜBERGANGSRITUAL IM DEUTSCHSPRACHIGEN RAUM: 
WALKAWAY 

„Ein Übergangsritual in der Natur für 15- bis 19-jährige Jugendliche
Dieser WalkAway ist ein stärkendes, bewusst gestaltetes Übergangs-Ritual 
an der Schwelle zum Erwachsen-Werden, das dich dabei unterstützen soll, 
deine eigenen Antworten auf deine Fragen zu finden und deinen Weg zu 
gehen.
In diesen 4 Tagen hast du die Möglichkeit, dich mit den Kräften der Natur zu 
verbinden, deine Stärken zu erfahren und deine Grenzen zu spüren. Es ist 
eine Zeit, dir selbst zu begegnen und zu lauschen: ‚Wofür brennt mein Herz?‘
Du bekommst in dieser Zeit die Gelegenheit, gut vorbereitet und innerhalb 
eines geschützten Rahmens 24 Stunden allein in der Natur zu verbringen, 
deiner inneren Stimme Raum zu geben und Antworten zu erhalten auf das, 
was dich gerade beschäftigt in deinem Leben.“200

Diese Bewerbung des WalkAway von der Shambhala Wilderness Schule be-
schreibt das Ziel und den Kern des Rituales – 24 Stunden allein in der Natur 
zu verbringen. Seit 1997 arbeitet diese Schule unter anderem mit der in den 
80er Jahren entwickelten Methode der Visionssuche201 von Steven Foster und 
Meredith Little. Basierend auf traditionellen indianischen Übergängen unter-
stützt die Visionssuche Menschen in unterschiedlichsten Übergängen202. 

Für die westliche Jugend hat sich daraus das Angebot WalkAway oder, wie es 
auch beispielsweise in Australien zu finden ist, Pathways203 entwickelt. Ange-
bote für WalkAway als auch Visionssuchen sind im deutschsprachigen Raum 
meist von Seiten der Natur- und Wildnispädagogik zu finden. Dabei handelt 
es sich um individuelle Angebote mit entsprechenden Teilnahmegebühren.

200   Wolfgang Loibl, „WalkAWay – geh deinen Weg!“, Shambhala Wilderness (blog), zugegriffen 16. Januar 2021, 
https://www.wilderness.at/wilderness-seminare/walkaway-2021-1/.
201   Steven Foster und Meredith Little, Visionssuche: das Raunen des Heiligen Flusses ; Sinnsuche und Selbst-
heilung in der Wildnis (Arun, 2002).
202   „wird es in der modernen Welt unzähliger individueller Lebensentwürfe für so unterschiedliche Initiationen 
verwendet wie: „einen Platz im Leben finden“, „bereit für einen Partner werden“, „meine Kraft annehmen“, „mich 
zeigen“, „mein Vatersein annehmen“, „zu meiner Partnerschaft stehen“, „Übergang zum Single“, „mich selbst 
lieben“ usw.“ Loibl, Wolfgang. „Visionssuche“. Shambhala Wilderness (blog). Zugegriffen 17. Januar 2021. https://
www.wilderness.at/seminare/visionssuche/.
203   „The Pathways Foundation | The Pathways Foundation“, zugegriffen 17. Januar 2021, https://pathwaysfoun-
dation.org.au/.
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5.1.2. RELIGIÖSE ÜBERGANGSRITUALE ZUM ERWACHSENWERDEN

BAR MITZWA FÜR 13-JÄHRIGE JUNGS / BAT MITZWA FÜR 12-JÄHRIGE 
MÄDCHEN / JUDENTUM
Dieses jüdische Übergangsritual feiert in einem festlichen Gottesdienst die 
religiöse Mündigkeit. Die Jugendlichen erwerben dabei „Gebetsprivilegien 
und -pflichten“204 und werden dadurch Teil der religiösen Gemeinschaft.205 
Dieses Ritual setzt eine umfangreiche Vorbereitung voraus und es gehört zu 
„einem der wichtigsten individuellen Feste im Leben eines Juden“206.

JI-LI- UND GUAN-LI-ZEREMONIE / CHINA / 15-JÄHRIGE MÄDCHEN UND 
20-JÄHRIGE JUNGEN
Ein Knoten in den Haaren steht symbolisch für den Übergang zum Erwach-
senenverhalten. Dabei handelt es sich um eine Zeremonie der Han-Dynastie 
„zur Feier der gesetzlichen Bevollmächtigung, sexueller Reife und sozialen 
Verantwortung“207. 

SHINBYU-RITUAL / BUDDHISMUS (THERAVADA) / VOR DEM 20. LEBENSJAHR 
DER JUNGEN
Eine Woche Aufenthalt im Kloster zeigt den Initianden das Leben eines Mön-
ches. Im Anschluss daran „muss er sich zwischen dem normalen Leben und 
dem Leben als Mönch entscheiden und gilt ab diesem Zeitpunkt als erwach-
sen.“208

204   Stephanie Merk, „Rituale zur Volljährigkeit“, in Psychologie der Rituale und Bräuche: 30 Riten und Gebräu-
che wissenschaftlich analysiert und erklärt, hg. von Dieter Frey (Berlin Heidelberg: Springer-Verlag, 2018), 103, 
https://doi.org/10.1007/978-3-662-56219-2.
205   Stephanie Merk, „Rituale zur Volljährigkeit“, in Psychologie der Rituale und Bräuche: 30 Riten und Gebräu-
che wissenschaftlich analysiert und erklärt, hg. von Dieter Frey (Berlin Heidelberg: Springer-Verlag, 2018), 103, 
https://doi.org/10.1007/978-3-662-56219-2.
206   „Bar Mizwa (Bat Mizwa) - Lexikon der Religionen“, religion.ORF.at, 29. April 2014, https://religion.orf.at/v3/
lexikon/stories/2601607/.
207   Stephanie Merk, „Rituale zur Volljährigkeit“, in Psychologie der Rituale und Bräuche: 30 Riten und Gebräu-
che wissenschaftlich analysiert und erklärt, hg. von Dieter Frey (Berlin Heidelberg: Springer-Verlag, 2018), 103, 
https://doi.org/10.1007/978-3-662-56219-2.
208   Merk, 103.

RELIGIÖSES ÜBERGANGSRITUAL IM DEUTSCHSPRACHIGEN RAUM: FIR-
MUNG / KATHOLIZISMUS209 / ZWISCHEN 14 UND 17 JAHREN

„Das 2. Vatikanische Konzil sieht das Sakrament der Firmung als Stärkung 
und Befähigung zur Teilnahme am Auftrag der Kirche.“210 Die Firmung ist 
sozusagen das mündige Religionsbekenntnis gegenüber der katholischen 
Kirche und deren Gemeinschaft. 

Üblicherweise findet dieses Ritual in einem Alter von 14 Jahren statt. Die 
katholische Kirche Vorarlberg hat 2017 die Firmung 4.0 (nur für Vorarlberg) 
eingeführt und damit das Übergangsritual an die aktuelle Jugendwelt ange-
passt sowie das Alter auf 17 Jahre erhöht. Die Anhebung des Alters erlaubt 
nach Pastoralamtsleiter Martin Fenkart „eine reifere Auseinandersetzung mit 
dem Glauben und freie Meinungsbildung“.211

Seit 2018/2019 arbeitet die Junge Kirche Wien am Projekt „Sakramente im 
Kindes- und Jugendalter gemeinsam neu denken“212 und überarbeitet eben-
so das Sakrament der Firmung mit dem Ziel, dieses an die aktuellen Bedürf-
nisse anzupassen. Dabei wird neben weiteren Aspekten auch eine Anhebung 
des Firm-Alters angestrebt. 
Wie die österreichweite Statistik der katholischen Kirche zeigt, sinkt die Teil-
nahme an der Firmung von Jahr zu Jahr (siehe Abbildung 7).

209   Die Konfirmation ist das evangelische Pendant zur Firmung. Diese sind sich ähnlich, daher wurde darauf 
verzichtet, beide anzuführen und exemplarisch die Firmung herangezogen.
210   „Diözesanes Firmkonzept“, Katholische Kirche Vorarlberg, zugegriffen 17. Januar 2021, https://www.kath-kir-
che-vorarlberg.at/themen/firmvorbereitung/firmkonzept. (siehe Leitlinien)
211   „Firmung 4.0: Fünf Säulen des Glaubens“, Katholische Kirche Vorarlberg, zugegriffen 9. Februar 2021, 
https://www.kath-kirche-vorarlberg.at/organisation/pastoralamt/artikel/firmung-4-0-fuenf-saeulen-des-glaubens.
212   „Sakramente im Kindes- und Jugendalter gemeinsam neu denken“, Junge Kirche Wien // Sakramente, zu-
gegriffen 17. Januar 2021, https://www.erzdioezese-wien.at/pages/inst/26098454/angebote/sakramente/sakra-
menteimkindesundjuge.
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Abbildung 7: 	 Die christlichen Sakramente Erstkommunion und Firmung in 	
	 	 Österreich, 2007 bis 2019

Quelle:		  katholisch.at. „Kirchliche Statistik: Eintritte, Austritte, Pastoraldaten“.  
		  Zugegriffen 9. Februar 2021. https://www.katholisch.at/statistik.

5.1.3. ANALYSE DER ÜBERGANGSRITUALE

Wie die Matrix in Abbildung 8 zeigt, erfüllen die aufgelisteten Übergangs-
rituale die definierten Merkmale der vorliegenden Arbeit. 

symbolisch standardisiert und 
wiederholbar

sichtbar nach 
außen

Rumspringa ⁕ ⁕ ⁕

Quinceañera ⁕ ⁕ ⁕

„Waumat“-Ameisenfest ⁕ ⁕ ⁕

Seijin-no-Hi ⁕ ⁕ ⁕

WalkAway ⁕ ⁕ ⁕

Bar Mitzwa / Bat Mitzwa ⁕ ⁕ ⁕

Ji-Li- und Guan-Li-Zeremonie ⁕ ⁕ ⁕

Shinbyu ⁕ ⁕ ⁕

Firmung ⁕ ⁕ ⁕

Abbildung 8: 	 Matrix Ritualmerkmale aufgelistete Übergangsrituale
Quelle:		  eigene Ausarbeitung

Die säkularen und religiösen Übergangsrituale zeigen Symbole des Über-
gangs in einen neuen Lebensabschnitt. Beispielsweise präsentiert sich die 
Quinceañera (zu deutsch: Fünfzehnjährige) in Mexiko bereits als werdende 
Frau mit entsprechender Kleidung und Frisur. Beim Rumspringa beginnt eine 
Zeit der Eigenerfahrung außerhalb der Gemeinschaft, wie es beim WalkAway 
die Auszeit allein in der Natur gibt. 

Einige der Übergangsrituale weisen auf die mit dem Erwachsenwerden ver-
bundenen Pflichten und Verantwortung hin. In der chinesischen Zeremonie 
stehen der Haarknoten und am japanischen Feiertag die festliche Rede des 



8180

Bürgermeisters symbolisch dafür. Die Reife des Erwachsenen müssen die 
Jugendlichen des Sateré-Mawé-Stammes durch das ausgehaltene Leid der 
Ameisenstiche beweisen.213 

Je nach Übergangsritual ist eine intensive Vorbereitungszeit notwendig, 
beispielsweise für die Bar Mitzwa / Bat Mitzwa sowie für die Firmung. Ebenso 
variiert die Dauer des Ritualtages zwischen einigen Stunden (Firmung) bis 
hin zu mehreren Monaten Klosteraufenthalt (Shinbyu-Ritual). Beim amischen 
Rumspringa als auch beim buddhistischen Shinbyu-Ritual wird im Anschluss 
eine „bewusste Entscheidung des Initianden“214 gefordert. Das Feiern ge-
meinsam mit Familie und Freunden haben viele der Rituale gemein.215 

Bei allen Ritualen handelt es sich um kollektive Ereignisse, die jeweils in ge-
wisser Form durch eine Institution (Stadt, Völkerstamm, Religion) bestehen. 
Dadurch sind die Übergangsrituale standardisiert, wiederholbar und werden 
von den jeweiligen Gemeinschaften wiedererkannt. Nicht betrachtet wird, ob 
das jeweilige Ritual und die Symboliken zeitgemäß sind und welche gesell-
schaftliche Anerkennung und welche gesellschaftlichen Werte ihnen zuge-
schrieben werden können. 

Beim WalkAway handelt es sich um das einzige Übergangsritual, welches 
über private Institutionen angeboten wird und dadurch mit individuellen 
Teilnahmegebühren in Verbindung steht. Dadurch kann davon ausgegangen 
werden, dass das Ritual keine Wirkung auf eine größere soziale Gemein-
schaft hat. 

213   Stephanie Merk, „Rituale zur Volljährigkeit“, in Psychologie der Rituale und Bräuche: 30 Riten und Gebräu-
che wissenschaftlich analysiert und erklärt, hg. von Dieter Frey (Berlin Heidelberg: Springer-Verlag, 2018), 104, 
https://doi.org/10.1007/978-3-662-56219-2.
214   ebd., 105
215   ebd., 105.

5.2.  WANN SOLLTE DER ÜBERGANG STATTFINDEN? 

Wie die eben angeführten Beispiele zeigen, variiert der Zeitpunkt für die 
Durchführung des Übergangsrituals zwischen dem 10. und 20. Lebensjahr. 
Grund dafür sind die jeweiligen Unterschiede in Hinsicht auf die gesetzliche 
Volljährigkeit im jeweiligen Land.216

Dabei können unterschiedliche Aspekte für einen möglichen Übergang vom 
Jugendlichen zum Erwachsenen berücksichtigt werden.

Aus der klassischen Ritualtheorie diskutierte Arnold van Gennep in Hinsicht 
auf den Übergang vom Jugendlichen zum Erwachsenen unter anderem 
Initiationsriten217. Dabei ist wiederkehrend der Unterschied zwischen der 
physiologischen und sozialen Entwicklung zu erkennen. Bei Mädchen und 
bei Jungen beginnt die biologische Reife zu unterschiedlichen Zeitpunkten. 
„Vielmehr empfiehlt es sich, zwischen physiologischer Pubertät und sozia-
ler Pubertät zu unterscheiden, die wir ja auch zwischen […] physiologischer 
Reife und sozialer Reife (Mündigkeit) usw. unterscheiden.“218 

Für die vorliegende Arbeit wird in weiterer Folge das Modell der psycho-
logischen Entwicklung nach Erik Erikson dargelegt und in Bezug zum sozial-
politischen System in Österreich gesetzt. Die Grenzen zwischen Jugend und 
Erwachsenwerden werden heute vielfältig diskutiert, ein Beispiel zeigt die 
Auseinandersetzung von Alain Badiou (ewige Jugend). Es gilt ebenso anzu-
merken, dass Erik Erikson die Ich-Identität als „eine subjektive Erfahrung und 
eine dynamische Tatsache“219 betrachtet und daher nicht von einem starren 
Konstrukt ausgeht. 

216   Stephanie Merk, „Rituale zur Volljährigkeit“, in Psychologie der Rituale und Bräuche: 30 Riten und Gebräu-
che wissenschaftlich analysiert und erklärt, hg. von Dieter Frey (Berlin Heidelberg: Springer-Verlag, 2018), 105, 
https://doi.org/10.1007/978-3-662-56219-2
217   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
72.
218   ebd., 73.
219   Erik H. Erikson, Identität und Lebenszyklus: drei Aufsätze, 4. Auflage (Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1977 
[1959]), 18.
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Nach Erik Erikson (1902–1994), deutsch-amerikanischer Psychoanalytiker, 
beginnt die Adoleszenz mit dem Beginn der „Ich-Identität“220 und den damit 
in Verbindung stehenden sozialen Beziehungen sowie Erfahrungen in der 
Gesellschaft. Die Ich-Identität kann demnach die psychologische Reife dar-
stellen.
Durch die sich meist parallel und schnell entwickelnde Körperreife (und so-
mit Geschlechtsreife) wird die eigene Identität in dieser Zeit in Frage gestellt. 
Daher ist es der Ich-Identität, die eigene soziale Identität zu stabilisieren.
„Er ist in manchmal krankhafter, oft absonderlicher Weise darauf konzent-
riert herauszufinden, wie er, im Vergleich zu seinem eigenen Selbstgefühl, 
in den Augen anderer erscheint und wie er seine früher aufgebauten Rollen 
und Fertigkeiten mit den gerade modernen Idealen und Leitbildern verknüp-
fen kann.“221 
Diese Entwicklung der Ich-Identität beinhaltet alle bisherigen Erfahrungen, 
Identifizierungen sowie Werte. Für die Stärkung der Ich-Identität ist wichtig, 
dass die Person „vorbehaltlose und ernsthafte Anerkennung [ihrer] wirk-
lichen Leistungen, d. h. eines Erfolges, der für die bestehende Kultur von 
Bedeutung ist“222, erfährt. 

Es geht demnach um Erfahrungen und das Erleben einer Wirksamkeit in der 
Gesellschaft, um diese Ich-Identität zu stabilisieren. Bei dieser Phase der Ich-
Identität handelt es sich nach Erik Erikson um die Adoleszenz, welche nach 
dem Schulalter und vor dem Frühen Erwachsenenalter kommt.223 Die Adoles-
zenz wird jedoch keinem genauen Lebensalter zugeordnet. Es geht um die 
Phase der Pubertät, wobei nach Erik auch die biologische Reife eine Rolle 
spielt. Jedoch beginnt diese nicht mit einem exakten Lebensalter, sondern 
fällt individuell aus. 

Im Versuch, nun ein potenzielles Übergangsalter für ein Ritual zu definieren, 
wird auf Grundlage der Theorie von Erik Erikson – dass die Jugendlichen eine 
Wirksamkeit in der Kultur erfahren sollten – die Positionierung der Jugend-

220   Erik H. Erikson, Identität und Lebenszyklus: drei Aufsätze, 4. Auflage (Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1977 
[1959]), 107.
221   ebd., 106.
222   ebd., 107.
223   ebd., 150–151.

lichen reflektiert. Dafür werden in weiterer Folge die politischen Aspekte 
analysiert (Bildungssystem und Gesetzeslage in Österreich) und diese im 
Anschluss ergänzt mit der sozial-gesellschaftlichen Analyse aus der Literatur 
(siehe Kapitel 5.3. Warum wird ein Übergangsritual gebraucht?).

5.2.1. BILDUNGSSYSTEM

In Österreich regeln §§ 1, 2 und 3 Schulpflichtgesetz 1985 die Allgemeine 
Schulpflicht für alle im Land lebenden Personen. „Sie beginnt in Österreich 
mit dem auf die Vollendung des sechsten Lebensjahres folgenden 1. Sep-
tember und dauert neun Schuljahre.“224 

Wie Abbildung 9 zeigt, wird das 9. Schuljahr in einem regulären Szenario 
zwischen dem 14. und 15. Lebensjahr besucht. Wird von diesem Szenario 
ausgegangen, findet je nach Schulwahl mit 14 Jahren ein Wechsel der sozia-
len Gemeinschaft statt.

Die Möglichkeiten der Jugendlichen werden durch den Abschluss der 
Allgemeinen Schulpflicht strukturiert. Beispielsweise kann im Rahmen einer 
Lehrausbildung mit 15 Jahren bereits die eigenständige Übernahme von Ver-
antwortung durch das Eintreten in die Arbeitswelt in Frage kommen. Bleibt die 
jugendliche Person weiterhin in einer allgemeinbildenden höheren Schule 
(AHS) so findet zwischen Sekundarstufe I und II kein Wechsel der sozialen 
Gemeinschaft statt – hierbei stellt diese Schulform (AHS) eine Ausnahme dar, 
da nach dem österreichischen Bildungssystem im Regelfall mit 14 Jahren von 
der Sekundarstufe I zur Sekundarstufe II gewechselt wird. Je nach Schulwahl 
entscheidet dies den kommenden Lebensabschnitt und kann eine Ver-
änderung der sozialen Gemeinschaft bedingen.

224   „Allgemeine Schulpflicht“, oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 6. Januar 2021, https://
www.oesterreich.gv.at/themen/bildung_und_neue_medien/schule/Seite.110002.html.
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Abbildung 9: 	 Das österreichische Bildungssystem
Quelle: 		  „www.bildungssystem.at - Das österreichische Bildungssystem“. Zugegriffen 
6.  

		  Januar 2021. https://www.bildungssystem.at/.

5.2.2. GESETZESLAGE

„Minderjährigkeit
Personen, die noch nicht 18 Jahre alt sind, sind minderjährig.
Kinder unter 7 Jahren sind gänzlich geschäftsunfähig. Unmündige Minder-
jährige (Personen zwischen 7 und 14 Jahren) und mündige Minderjährige 
(Personen zwischen 14 und 18 Jahren) sind eingeschränkt geschäftsfähig.“225

„Jugendliche sind Personen zwischen der Vollendung des 14. und des 
18. Lebensjahres“226, definiert § 2 im Kinder- und Jugendgesetz. Als „junge 
Erwachsene“227 werden Personen bis zum 25. Lebensjahr bezeichnet. 
Nach dieser Kategorisierung des rechtlichen Systems in Österreich gelten 
Jugendliche demnach als mündige Minderjährige.
Die Bedeutung von mündig beschreibt der Duden wie folgt: „b) als erwach-
sener Mensch zu eigenem Urteil, selbstständiger Entscheidung befähigt“228. 
Diese Bedeutung bezieht sich bereits auf die gesellschaftliche Konnotation 
des Begriffes. 

Diese Verantwortungsübernahme sollte einerseits von der Gesellschaft 
akzeptiert, anerkannt als auch gefordert werden. Andererseits wird diese 
Verantwortung im österreichischen Gesetz durch den Status mündige Min-
derjährige gefordert, welcher mit Rechten und Pflichten einhergeht. Darin 
zeigt sich auch die Theorie von Erik Erikson, dass Jugendliche „vorbehaltlose 
und ernsthafte Anerkennung“229 brauchen. 

Ziele des Kinder- und Jugendgesetzes neben anderen sind, dass Jugendliche 
„in ihrer Entwicklung bereit und fähig werden, für sich selbst Verantwortung 

225   „Begriffslexikon: Minderjährigkeit“, oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 6. Januar 2021, 
https://www.oesterreich.gv.at/lexicon/M/Seite.990022.html.
226   „RIS - Kinder- und Jugendgesetz - Landesrecht konsolidiert Vorarlberg, Fassung vom 06.01.2021“, 
zugegriffen 6. Januar 2021, https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=LrVbg&Gesetzesnum-
mer=20000423.
227   ebd.
228   „Duden | mündig | Rechtschreibung, Bedeutung, Definition, Herkunft“, zugegriffen 6. Januar 2021, https://
www.duden.de/rechtschreibung/muendig.
229   Erik H. Erikson, Identität und Lebenszyklus: drei Aufsätze, 4. Auflage (Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1977 
[1959]), 107.
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zu übernehmen sowie sich solidarisch und partizipativ am gesellschaftlichen 
Leben zu beteiligen“230 sowie „vor Gefahren geschützt werden, denen sie 
nach ihrem Alters-und Entwicklungsstand nicht gewachsen sind“231. 
In weiterer Folge werden ausgewählte Rechte und Pflichten für mündige 
minderjährige Personen aufgelistet:

DELIKTSFÄHIGKEIT
„Ein Delikt begeht, wer fahrlässig oder bewusst232 gegen ein Gesetz verstößt 
und der Gesetzesverstoß zum Zeitpunkt der Übertretung mit Strafe bedroht 
ist. [...] Unter Deliktsfähigkeit versteht man die konkrete Fähigkeit, das Un-
erlaubte einer Handlung einzusehen und dieser Einsicht gemäß zu handeln. 
[...] Ab 14 Jahren werden Jugendliche strafrechtlich zur Verantwortung ge-
zogen und sind schadenersatzpflichtig.“233

PIERCING
„Grundsätzlich brauchen Personen unter 18 Jahren für ein Piercing zusätz-
lich die Zustimmung der Eltern. Diese Einwilligungspflicht entfällt bei Minder-
jährigen zwischen 14 und 18 Jahren, wenn zu erwarten ist, dass die ge-
piercte Stelle innerhalb von 24 Tagen heilt.“234

SEGELSCHEIN
„Der Befähigungsausweis Binnen kann ab dem 14. Lebensjahr erworben 
werden.“235

RELIGION FREI WÄHLEN
„Ab 14 Jahren sind Jugendliche religionsmündig und können daher selbst 

230   „RIS - Kinder- und Jugendgesetz - Landesrecht konsolidiert Vorarlberg, Fassung vom 06.01.2021“, 
zugegriffen 6. Januar 2021, https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=LrVbg&Gesetzesnum-
mer=20000423.
231   ebd.
232   Es gilt seitens Gerichts zu prüfen, ob die jugendliche Person „zum Zeitpunkt der Tat reif genug war, das Un-
recht der Tat einzusehen und nach dieser Einsicht zu handeln.“ „Strafbarkeit von Jugendlichen (Deliktsfähigkeit)“, 
oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 6. Januar 2021, https://www.oesterreich.gv.at/themen/
jugendliche/jugendrechte/4/1/Seite.1740313.html.
233   „Strafbarkeit von Jugendlichen (Deliktsfähigkeit)“, oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 
6. Januar 2021, https://www.oesterreich.gv.at/themen/jugendliche/jugendrechte/4/1/Seite.1740313.html.
234   „Piercing und Tattoo“, oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 6. Januar 2021, https://www.
oesterreich.gv.at/themen/jugendliche/jugendrechte/5/Seite.1740309.html.
235   „Bfa-Binnen“, Österreichischer Segel-Verband, zugegriffen 6. Januar 2021, https://www.segelverband.at/de/
ausbildung/segelscheine/bfa-binnen.

entscheiden, welcher Glaubensgemeinschaft sie angehören möchten oder 
ob sie aus ihrer bisherigen Glaubensgemeinschaft austreten möchten. Dafür 
wird keine Zustimmung der Eltern benötigt.“236

Mit diesen Beispielen soll aufgezeigt werden, dass es nicht nur um Pflichten 
geht, welche bei Jugendlichen meist mit negativen Assoziationen verbunden 
sind, sondern auch um Rechte, welche eine Selbstverantwortung reflektie-
ren. 

Weiterhin ist zu bemerken, dass Jugendliche mit 18 Jahren als volljährig 
gelten und dazwischen noch eine Veränderung der Rechte und Pflichten 
mit dem 16. Lebensjahr einhergeht. Beispielsweise ist die „Ausgehzeit“237 ab 
16 Jahren unbegrenzt und für österreichische Staatsbürgerschaften gilt das 
„aktive Wahlrecht“238. 

236   „Religion“, oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 6. Januar 2021, https://www.oesterreich.
gv.at/themen/jugendliche/jugendrechte/5/Seite.1740312.html.
237   „Ausgehzeiten“, oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 7. Januar 2021, https://www.
oesterreich.gv.at/themen/jugendliche/jugendrechte/3/Seite.1740220.html.
238   „Wahlrecht“, oesterreich.gv.at - Österreichs digitales Amt, zugegriffen 7. Januar 2021, https://www.oester-
reich.gv.at/themen/leben_in_oesterreich/wahlen/1/Seite.320210.html.
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5.3.  WARUM WIRD EIN ÜBERGANGSRITUAL GEBRAUCHT?

„Die Jugend von heute ist keiner gesellschaftlichen Initiation mehr unter-
worfen, die eine Grenze zwischen Jungsein und Erwachsensein vorgibt. Der 
Übergang zwischen Jugend und Reife gestaltet sich flexibel. In ihren Ritualen 
und Gewohnheiten – in ihrer Jugendkultur – ist die Jugend inzwischen ein we-
nig homogener als früher. Und schließlich kann man sagen, dass der intel-
lektuelle Kult um die Weisheit der Alten einem materiellen Kult um die ewige 
Jugend gewichen ist.“239

Das 2016 erschiene Essay von Alain Badiou – Philosoph, geboren 1937 – mit 
dem Titel Versuch, die Jugend zu verderben diskutiert die aktuellen Herausfor-
derungen der Jugend in der heutigen Gesellschaft. Das einleitende Zitat war 
ein ausschlaggebender Grund, für die vorliegende Arbeit exemplarisch ein 
Übergangsritual für Jugendliche zum Erwachsenwerden zu wählen. 
In weiterer Folge wird die Quintessenz dieser Stellungnahme resümiert und 
anschließend mit weiteren Literaturen ergänzt. 

Den Ausgangspunkt leitet Alain Badiou aus einem Auszug aus Sokrates‘ Dia-
log über Macht und der Definition nach dem wahren Leben her. Das wahre 
Leben steht über den Dingen des Lebens wie Geld, Lust, Macht. Doch um 
dieses zu identifizieren, gilt es Ungerechtigkeit, Vorurteile, Konkurrenzkampf, 
welche sich als Widerstand erweisen, zu bekämpfen.

„Letztlich heißt die Jugend verderben nur dieses eine. Darauf hinarbeiten, 
dass die Jugend nicht die vorgegebenen Pfade einschlagen muss, dass sie 
sich nicht widerstandslos den Vorgaben der Gesellschaft ergeben muss, 
dass sie etwas Neues erfinden und eine andere Sichtweise auf das entwi-
ckeln kann, was sie für das wahre Leben hält.“240

Für die Jugend gibt es zwei Herausforderungen, welche sie von dem wahren 
Leben distanzieren. Die erste wäre die „Leidenschaft für das unmittelbare 

239   Alain Badiou, Versuch, die Jugend zu verderben, Deutsche Erstausgabe, 1. Auflage, Sonderdruck (Berlin: 
Suhrkamp, 2016), 27.
240   ebd., 14.

Leben“241 – welches Spiel, Genuss, Musik, Abenteuer und weiteres beinhaltet. 
Es soll nicht verleugnet werden, dass es diese Art der Leidenschaft gibt oder 
in der Gesellschaft geben darf. Steht diese jedoch an oberster Stelle, schwin-
det das zeitlich Beständige, der andauernde Wert bzw. Sinn des Lebens. Die 
zweite Herausforderung scheint der ersten bipolar gegenüberzustehen. Da-
bei geht es um „die Leidenschaft für den Erfolg“242, also um Geld und Macht, 
um sich damit in dem sozialen Konstrukt zu positionieren und sich letztend-
lich dem sozialen Konstrukt zu unterwerfen. Aus diesen zwei Herausforde-
rungen schließt Alain Badiou, zum einen das Leben zu verbrennen und zum 
anderen das Leben zu konstruieren. In weiterer Literatur unterschiedlicher 
zeitlicher Abschnitte sind diese Widersprüche zu finden. Diese Form von 
Widerspruch ist vermutlich jener, den die Jugend stets auszeichnet. Es stellt 
sich die Frage nach dem Maßstab, um den Wert der Jugend zu messen, und 
wie es schließlich weitergehen soll?243

Es gibt diverse Unterschiede zwischen der heutigen Generation und den 
Generationen davor. Beispielsweise hat sich der Handlungsspielraum sig-
nifikant vergrößert. Es gibt unzählige Möglichkeiten, das eigene Leben zu 
gestalten – also es zu verbrennen oder es zu konstruieren. Die gegenwärtige 
Jugend besitzt diese Freiheit.244 
In Zeiten der Initiation definiert sich die Jugend durch die Negation, da der 
Übergang noch nicht begonnen hat.245 Durch diese fehlende Initiation zum 
Erwachsensein ergeben sich zwei Betrachtungsformen. Die Jugend wird 
nicht erwachsen und das Erwachsenenleben besteht nur aus einer Erweite-
rung der Jugend. Alain Badiou bezieht sich in weiterer Folge auf die Macht 
des Marktes und das bestehende Konsumverhalten von Gegenständen – 
sogenannten Spielsachen. Diese Wunschstruktur und das dadurch fortlau-
fende Verlangen nach Spielsachen gelten als Eigenschaft von Kindern und 
Jugendlichen. Wenn sich nun auch Erwachsene dieser Wunschstruktur an-

241   Alain Badiou, Versuch, die Jugend zu verderben, Deutsche Erstausgabe, 1. Auflage, Sonderdruck (Berlin: 
Suhrkamp, 2016), 14.
242   ebd., 15.
243   ebd., 15–22.
244   ebd., 22.
245   Diese gesellschaftliche Haltung existierte noch vor wenigen Generationen. Damals war der Übergang zum 
Mann markiert durch den Militärdienst und bei der Frau war es die Hochzeit. Doch bereits diese zwei Formen 
der Initiationen zum Erwachsenenleben haben in der Gegenwart nicht mehr diese Symbolik. ebd., 22–23.
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nehmen, gibt es in dieser Hinsicht keinen Unterschied zur Jugend, nur die 
Differenz der Menge an Geld und somit den Wert dieser Spielsachen. Da-
durch fehlt der Jugend die Einordnung in eine gesellschaftliche Gruppe, was 
wiederum zu einer Orientierungslosigkeit führt.246 

Ein zusätzlicher Aspekt ist, dass es in der traditionellen Welt, zu jener Zeit vor 
der modernen Industrialisierung, nur wenig Wertschätzung gegenüber der 
Jugend gab. Damals waren alte Menschen die Erfahrenen, die Weisen und 
die Lehrmeister. In der heutigen Zeit hat sich diese Wertschätzung des Alters 
gewandelt. Nun gilt, wie es Alain Badiou nennt, der Jugendwahn. Dies ist 
jedoch nach Alain Badiou betrachtet von einem ideologischen Standpunkt, 
„denn die Macht ist noch immer in den Händen der Erwachsenen, ja sogar 
der Alten konzentriert.“247

Die fehlende Wertschätzung gegenüber alten Menschen erzeugt Angst vor 
der ordnungslosen Jugend. Hier fehlt also die Definition von Jugend, was sie 
„eigentlich ist oder sein könnte. Sie ist zu einem Teil der Erwachsenenwelt 
geworden und ist doch nicht mit dieser identisch; sie ist ein Anderes, das 
nicht mehr anders ist.“248 Letztlich ist es aus gesellschaftlicher Sicht wichtig, 
der Jugend Arbeit anbieten zu können, denn dies ist nach Alain Badiou „viel-
leicht der letzte verbliebene Rest von Initiation.“249 

Aktuell stehen Jugendliche „an der Schwelle zu einer neuen Welt“250. Das 
passiert nicht jeder Generation und ist nach Alain Badiou etwas Exklusives. 
Diese neue Welt lässt die „Welt der Tradition“251 verschwinden und definiert 
sich bislang nur durch eine neue Form von Freiheit. In dieser neuen Form 
der Freiheit fehlen gewisse Verbote und es herrscht die Freiheit des Kon-
sums. Alain Badiou definiert dies als negative Freiheit. Deshalb bleibt in dieser 

246   Alain Badiou, Versuch, die Jugend zu verderben, Deutsche Erstausgabe, 1. Auflage, Sonderdruck (Berlin: 
Suhrkamp, 2016), 27–29.
247   ebd., 24.
248   ebd., 30.
249   ebd., 30.
250   ebd., 34.
251   Definition nach Alain Badiou: „Eine in Normen, Codes und Symbole eingebettete Autorität legt einen engen 
Handlungsspielraum dafür fest, wie junge Männer und vor allem junge Frauen sich zu verhalten haben.“ Badiou, 
32.

neuen Welt die Frage nach dem wahren Leben offen. Aus gesellschaftlicher 
Perspektive scheint es nur ein Angebot für „das unwahre Leben der Kon-
kurrenz und des Erfolgs“252 zu geben. Die „negative Freiheit“ dieser neuen 
Welt benötigt ein Gegenmodell, „eine schöpferische, affirmative Freiheit“253, 
welche es zu gestalten und definieren gilt.

„Die Aufgabe, vor der wir alle stehen, lässt sich wie folgt formulieren: 
Modern sein bedeutet, die Welt der Tradition hinter sich zu lassen und mit 
der alten Welt der Kasten, des Adels und der Dynastien, der Zwangs-
religionen, der Initiationsriten für die Jugendlichen und der Unterwerfung 
der Frauen zu brechen. Die Moderne beendet die rigide, institutional-
isierte, offizielle und symbolträchtige Spaltung zwischen einer machtha-
benden Minderheit und der machtlosen Masse all jener, die in bäuerlichen, 
proletarischen oder nomadischen Verhältnissen ihr mühsames, verachtetes 
Tagwerk verrichten.“254

Mit seiner Sicht wäre Alain Badiou wohl mit der vorliegenden Lösung eines 
Übergangsrituals für Jugendliche und der damit einhergehenden Institutio-
nalisierung nicht einverstanden. Jedoch setzt sich diese Masterarbeit nicht 
zum Ziel, das von Alain Badiou dargelegte Problem zu lösen. Mit der Dar-
legung seiner Theorie soll jedoch auf deren Relevanz für den vorliegenden 
Lösungsansatz hingewiesen werden. 

Für Alain Badiou ist der prägnanteste Aspekt in der modernen Welt „die 
Krise der Subjektivität“255. Die Jugend steht vor der Herausforderung, sich in 
der neuen Welt zu verorten. „Vielleicht verlässt man seinen gefestigten Platz, 
um zu einer Irrfahrt aufzubrechen, die keine nihilistische mehr ist, sondern 
eine orientierte, von einem Kompass geleitete, eine Suche nach dem wah-
ren Leben, nach dem ganz neuen Symbol.“256 Die Entwicklung der eigenen 
Subjektivität findet nicht nur in einem selbst konstruierten Haus statt. Es be-

252   Alain Badiou, Versuch, die Jugend zu verderben, Deutsche Erstausgabe, 1. Auflage, Sonderdruck (Berlin: 
Suhrkamp, 2016), 34.
253   ebd., 34.
254   ebd., 35.
255   ebd., 36.
256   ebd., 49.
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nötigt Abenteuer und Verirrung, um zu sich selbst und um das wahre Leben 
zu finden.257

Alain Badiou unterscheidet zwischen dem Erwachsenwerden von Frauen 
und Männern. Männer wurden unter anderem durch das Militär initiiert, 
Frauen durch die Ehe. In seiner Differenzierung fasst Alain Badiou wie folgt 
zusammen: „Die Söhne sind dazu verdammt, ohne Idee zu leben, weil sie 
unfähig sind, einen Gedanken reifen zu lassen. Die Töchter aber leben ohne 
Idee, weil sie viel zu früh und ohne jede Vermittlung zu einer Reife gekom-
men sind, die so ehrgeizig wie vergeblich ist. Dem Sohn fehlt die Idee, weil er 
zu wenig Mann ist, der Tochter, weil sie zu viel Frau ist.“258

Diese Genderunterscheidung bleibt jedoch in weiterer Folge unberücksich-
tigt für die vorliegende Arbeit.

Bereits Jahre zuvor in den 80er Jahren diskutierte Medienwissenschaftler Neil 
Postman (1931-2003) die Entwicklung der Informationsmedien und schloss 
daraus auf das „Verschwinden der Kindheit“259.

„Die Aufrechterhaltung der Kindheit war abhängig von den Prinzipien der 
kontrollierten Wissensvermittlung und des folgerichtigen Lernens. Mit dem 
Telegraphen setzte nun eine Entwicklung ein, in deren Verlauf dem Eltern-
haus und der Schule die Kontrolle über die Information entrissen wurde. 
Damit veränderte sich auch die Art von Informationen, die Kindern zugäng-
lich waren, es veränderten sich ihre Qualität und Quantität, ihre Abfolge und 
die Bedingungen, unter denen sie wahrgenommen wurden.“260

Durch die Ansammlung jeglicher Information in diesen Medien, welche für 
alle Personen – egal ob jung oder alt – gleich zugänglich sind, schwinden 
Geheimnisse. Jene Geheimnisse schafften eine Differenzierung zwischen 
Kindheit und Erwachsensein. „Ohne Geheimnisse aber kann es so etwas wie 

257   Alain Badiou, Versuch, die Jugend zu verderben, Deutsche Erstausgabe, 1. Auflage, Sonderdruck (Berlin: 
Suhrkamp, 2016), 51–52.
258   ebd., 92.
259   Neil Postman, Das Verschwinden der Kindheit, 14. Auflage, 56.-58. Tausend (Frankfurt am Main: S. Fischer, 
1986 [1982]).
260   ebd., 86.

Kindheit nicht geben.“261 Neil Postman ist der Ansicht, „daß die elektroni-
schen Medien aufgrund ihrer schonungslosen Aufdeckung aller Geheimnis-
se der Kultur eine schwere Herausforderung für die Autorität der Erwachse-
nen und die Neugier der Kinder darstellen.“262

Seit der Theorie von Neil Postman haben sich digitale Medien und damit 
insbesondere Smartphones in der Gesellschaft etabliert. Die „JIM-Studie“263 
2020 zeigt, dass über 90 % der Jugendlichen im Alter zwischen 12 und 19 
Jahren ein eigenes Smartphone besitzen.264 So hat sich durch die Nutzung 
digitaler Medien und den Wechsel der Generationen auch der Begriff 
„Digital Native“265 entwickelt. 

Wenn es nun, der Theorie von Neil Postman folgend, keine Geheimnisse 
mehr gibt, stellt sich die Frage, inwieweit sich Erwachsensein in der heutigen 
Kultur von der Jugendphase abgrenzt. Erschwert wird die Antwort auf diese 
Frage durch die These von Alain Badiou über den kulturellen Jugendwahn, 
der dazu führt, dass sich die Erwachsenen nicht mehr von den Jugendlichen 
differenzieren.

Um die aktuelle Lebenswelt der Jugendlichen in Bezug zu den bisher ange-
führten Theorien zu stellen, wird die 18. Shell-Jugendstudie 2019 herangezo-
gen. In dieser wird seit 2002 die Wertorientierung der Jugendlichen befragt. 
Es zeigt sich, dass Freundschaften, Partner und Familienleben unverändert 
oberste Priorität haben.266 Dabei werden Werte vereint und stehen sich 
zugleich gegenüber, nämlich „die auf Gemeinsamkeit ausgerichteten Wert-
orientierungen Beziehung und Familie und die auf sich selbst bezogenen 
und eher individuellen Werte Selbstverantwortung und Unabhängigkeit. 

261   Neil Postman, Das Verschwinden der Kindheit, 14. Auflage, 56.-58. Tausend (Frankfurt am Main: S. Fischer, 
1986 [1982]), 95.
262   ebd., 106.
263   „Jugend, Information, Medien“ Studie vom „Medienpädagogische Forschungsverbund Südwest“ in Deutsch-
land führt seit 1998 jährlich Studien zum Medienumgang durch.
264   „JIM-Studie 2020  |  mpfs.de“, Basisuntersuchungen zur Mediennutzung von Kindern und Jugendlichen, 
zugegriffen 7. Januar 2021, https://www.mpfs.de/studien/jim-studie/2020/.
265   Auch bekannt als „Generation Internet“ - es sind Personen, die nie gelernt haben, ohne Internet zu leben.  
Philippe Wampfler, Generation »Social Media: wie digitale Kommunikation Leben, Beziehungen und Lernen 
Jugendlicher verändert, Book, Whole (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2014), 22.
266   Leven Ingo u. a., Jugend 2019 – 18. Shell Jugendstudie: Eine Generation meldet sich zu Wort (Beltz Verlags-
gruppe, 2019), 105.
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Die beiden letztgenannten Bereiche markieren besondere Entwicklungs-
aufgaben, die im Übergang zum Erwachsensein bewältigt werden müssen. 
Hierzu gehört auch die für den Prozess des Erwachsenwerdens notwendige 
Abgrenzung zur eigenen Herkunftsfamilie.“267 
Eigenverantwortung und Unabhängigkeit spielen eine große Rolle im Leben 
der Jugendlichen. Demnach kann davon ausgegangen werden, dass Jugend-
liche das Bedürfnis und die entsprechenden Werte des Erwachsenwerdens 
aufzeigen.

Peter Maier ist Gymnasiallehrer für Religion und Physik in Deutschland. 
Motiviert aus seinen Erfahrungen, Beobachtungen und unter anderem einer 
Begegnung mit Malidoma Somé befasst er sich intensiv mit dem Übergang 
ins Erwachsenenleben. Er bemängelt das Fehlen von bedeutungsvollen und 
bewussten Initiationen ins Jugend- sowie Erwachsenenleben. In seinem 
Buch schildert er einen 2010 stattgefundenen WalkAway, verweist auf „ge-
glückte Selbstversuche von Initiation“268 sowie „missglückte Selbstversuche 
von Initiation“269 und diskutiert neben weiteren Kriterien des Erwachsenen-
werdens. Dabei stellt er fest, dass es in der westlichen Kultur zwei Initiationen 
zu unterscheiden gilt, zuerst „beim Eintritt in die Pubertät und später ins 
Erwachsenensein.“270 

Sein Fokus liegt bei der zweiten Initiation, dennoch liefert er einen umfang-
reichen Überblick aus seiner persönlichen Perspektive und verweist auf 
die Notwendigkeit, „dass neue Rituale geschaffen werden, die für unsere 
heutige Gesellschaft passen. Initiation geschieht nicht von selbst. Wir Er-
wachsenen müssen diese für unsere Jungen organisieren, wir dürfen diesen 
so wichtigen Übergang nicht den Jugendlichen selbst überlassen. Sie sind 
damit strukturell, emotional und geistig überfordert, denn sie wollen ja erst 
erwachsen werden.“271 Dabei bezieht sich Peter Maier auf die gesellschaft-

267   ebd., 105.
268   Beispiel: Auslandsaufenthalt, Weltreisen. Peter Maier, Initiation - Erwachsenwerden in einer unreifen Gesell-
schaft. Band I: Übergangsrituale (Peter Maier, 2011), 287f.
269   Beispiel: Gefährliche Autofahrten, Alkoholkonsum, Süchte (Drogen, Spiele). Maier, 75f.
270   Peter Maier, Initiation - Erwachsenwerden in einer unreifen Gesellschaft. Band I: Übergangsrituale (Peter 
Maier, 2011), 175.
271   ebd., 320.

liche Verantwortung, welche den Jugendlichen entgegengebracht werden 
sollte.

Interesse an zeitgemäßen Übergangsritualen und deren Relevanz für Ju-
gendliche zeigt auch die Forschungsarbeit von David Blumenkrantz und 
Marc Goldstein. Im Jahr 2010 präsentierte das Team seine Arbeit mit dem 
Titel „Rites of Passage as a Framework for Community Interventions with 
Youth”272. Seit 1990 leitet David Blumenkrantz „The Center for Youth & 
Community“273 mit der Aufgabe, eine positive Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen sowie ein gesundes Erwachsenwerden und eine Verbindung 
zur Gemeinschaft zu fördern. 

In Hinsicht auf das Alter sind in den USA gesetzliche Statusveränderungen 
(Führerschein, Wahlrecht, legaler Alkoholkonsum) eher willkürlich und ste-
hen in keiner Verbindung zum Erwachsenwerden. Durch das Fehlen von be-
deutungsvollen Ritualen seitens der Gemeinschaft ergeben sich Verhaltens-
weisen wie exzessiver Alkoholkonsum, Drogengebrauch und ähnliche.274 

David Blumenkrantz und Marc Goldstein gehen von einem erfolgreichen 
Übergangsritual aus, „when parents and the community create and partici-
pate in experiences which are perceived to be transformative by youth and, 
in fact, offer them increased status within the community and facilitate their 
healthy transition through adolescence”275. 

Die Autoren stellen einen Rahmen mit 20 Komponenten vor, um Übergangs-
rituale zu bilden. Dabei handelt es sich um eine Ausarbeitung aus psycho-
logischer Sicht für die soziale Entwicklung von Jugendlichen basierend auf 
einer Gemeinschaft. Dieser konkrete Blickwinkel kann anhand der 20 Ele-
mente nachvollzogen werden, die im Anhang 1 angeführt sind. 

272   David G. Blumenkrantz und Marc B. Goldstein, „Rites of passage as a framework for community interventi-
ons with youth“, Global Journal of Community Psychology Practice 1, Nr. 2 (2010): 41–50.
273   Mehr Infos dazu siehe: https://rope.org/ (Zugriff 17.01.2021)
274   David G. Blumenkrantz und Marc B. Goldstein, „Rites of passage as a framework for community interventi-
ons with youth“, Global Journal of Community Psychology Practice 1, Nr. 2 (2010): 43.
275   Nach Blumenkrantz, 1996, S. 21 in: David G. Blumenkrantz und Marc B. Goldstein, „Rites of passage as a 
framework for community interventions with youth“, Global Journal of Community Psychology Practice 1, Nr. 2 
(2010): 43.
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Eine Berücksichtigung aller Elemente würde den Rahmen der vorliegenden 
Arbeit überschreiten. Aus diesem Grund wurden drei Elemente ausgewählt 
(siehe Abbildung 10).

Definition Definition

5. It must happen in the 
home community

Children grow up, by and large, in communities that 
are defined by geographic boundaries and real live 
interpersonal interactions. Connection to an actual 
geographic place, especially when there is deep con-
tact with nature and a psychological sense of com-
munity is critical to a sense of self and security for 
children. Effective rites of passage establish a safe 
place for intentional conversations to occur between 
citizens of the community, youth and adults.

15. Giving away one’s previ-
ous attitudes, behaviors etc.

The coming of age process through rites of pas-
sage includes the giving up or giving away of some 
aspect, e.g., behavior, attitude, cherished item, that 
characterized their former status. This process 
conveys a reality that change – leaving something 
dear in the past behind – is an integral part of the 
transition.

17. Obligation to service to 
the larger community

Through the initiatory process, adolescents are 
oriented to recognize that service to the community 
is an essential part of becoming a fully functioning 
adult in society.

Abbildung 10: 	 Auswahl von drei Elementen aus „Twenty elements of rites of passage“
Quelle:	 Blumenkrantz, David G., und Marc B. Goldstein. „Rites of passage as a framework for 
community interventions with youth“. Global Journal of Community Psychology Practice 1, Nr. 
2 (2010): 41–50, S. 44.

Diese in Abbildung 10 dargestellten drei Elemente werden im Kapitel 7.6. bei 
der Evaluierung der Ritualgestaltung in der Praxis anhand des ausgearbeite-
ten Übergangsrituals erläutert.

5.4.  POTENTIAL FÜR DIE RITUALGESTALTUNG

Wie in diesem Kapitel gezeigt wurde, gibt es auf der Welt unterschiedliche 
säkulare sowie religiöse Übergangsrituale, die den Übergang vom Jugend-
lichen zum Erwachsenen zelebrieren und diesen Lebensabschnitt festhalten. 
Säkulare Übergangsrituale zeigen eine Diversität an Möglichkeiten.
Im deutschsprachigen Raum gibt es als säkulares Übergangsritual die Mög-
lichkeit, an einem WalkAway teilzunehmen. Jedoch steht dieses nur bei indivi-
duellem Interesse zu Verfügung. Das bedeutet, dass Jugendliche über dieses 
Angebot informiert sein müssen und sich individuell in Verbindung mit einer 
Teilnahmegebühr dafür anmelden. Dadurch reduziert sich der Wirkungs-
bereich auf die kollektive Gemeinschaft des WalkAways. Eine größere soziale 
Gemeinschaft ist bei diesem Übergangsritual nicht involviert. 

Religiöse Rituale setzten die Teilnahme der religiösen Gemeinschaft voraus. 
Dadurch ist die Firmung durch die Bedingung der Religionszugehörigkeit 
limitiert. Heutzutage ist die Glaubensgemeinschaft heterogener. Einerseits 
gibt es mehr Diversität innerhalb der christlichen Religion, andererseits 
wächst die Glaubensgruppe des Islam – welche zwar in Europa im Verhältnis 
noch gering ist, jedoch kontinuierlich steigt. Seit 2002 hat sich die Teilnahme 
am christlichen Religionsbekenntnis von 66 % auf 60 % der Jugendlichen ver-
ringert.276 Somit handelt es sich zwar noch um eine Mehrheit, jedoch scheint 
die Tendenz eher sinkend. Weiterhin wünschen sich Jugendliche eine Ver-
änderung für die Zukunftsfähigkeit der Kirche und aktuell ist „ein deutlicher 
Vertrauensverlust in die Institution Kirche“277 zu verzeichnen. 

Dadurch besteht für eine gesellschaftliche Institution das Potential, ein 
säkulares Übergangsritual anzubieten, mit dem Ziel, alle Jugendlichen beim 
Erwachsenwerden zu unterstützen und die Gesellschaft in diesen Prozess 
einzubeziehen. 
Die Theorie der Ich-Identität von Erik Erikson zeigt das Bedürfnis der Ju-
gendlichen an einer „vorbehaltlose[n] und ernsthafte[n] Anerkennung […] 

276   Leven Ingo u. a., Jugend 2019 – 18. Shell Jugendstudie: Eine Generation meldet sich zu Wort (Beltz Verlags-
gruppe, 2019), 150–151.
277   ebd., 156.
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[ihrer] wirklichen Leistungen“278 und der Anteilnahme an der Gesellschaft. 
Dieses Bedürfnis spiegelt sich in der Gesetzeslage für Jugendliche ab dem 
14. Lebensjahr und dem damit in Verbindung tretenden Status als mündige 
minderjährige Person wider. Jedoch findet dieser Wechsel von einem Status 
in den nächsten ohne jegliche Zeremonie statt. Es kann nicht davon ausge-
gangen werden, dass alle 14-jährigen Jugendlichen über diesen Statuswech-
sel informiert sind. 

Die Relevanz eines Übergangsrituals für Jugendliche zum Erwachsenwerden 
für die Jugendlichen als auch für die Erwachsenen in Hinsicht auf ein gesell-
schaftliches Miteinander wurde bereits in Kapitel 4.3. (Warum wird ein Über-
gangsritual gebraucht?) dargelegt. Aus diesem Grund wird für die Forschung 
der Ritualgestaltung in der Praxis exemplarisch ein Übergangsritual für 
14-jährige Jugendliche ausgearbeitet (siehe Kapitel 7, Ritualgestaltung in der 
Praxis am Beispiel Anklopf-Fest).

278   Erik H. Erikson, Identität und Lebenszyklus: drei Aufsätze, 4. Auflage (Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1977 
[1959]), 107.
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6 
INTERPRETATION DER 
RITUALGESTALTUNG 
ANHAND VON 
VIER MODALITÄTEN

Die aktuelle Ritualgestaltung als Beruf zeigt eine individuelle Gestaltungsar-
beit vorwiegend im Bereich bestehender Rituale. Es werden religiöse Rituale 
säkularisiert und wechseln somit von der einen in die andere Kategorie. Das 
Beispiel der Firmung 4.0 zeigt hingegen die Möglichkeit, ein vorhandenes 
Ritual zu überarbeiten. Dabei handelt es sich um eine andere Anwendung 
der Ritualgestaltung, da in diesem Beispiel im Vergleich zum vorherigen kein 
Kategorienwechsel stattfindet. Georg Ahn diskutiert Begriffe wie „Ritualin-
vention“279 und geht dabei von einer Neugestaltung eines Rituals aus. 

Diese Beispiele und die Analyse der Ritualgestaltung in Kapitel 3 zeigen 
unterschiedliche Anwendungsmöglichkeiten. Dabei fehlen häufig theoreti-
sche Grundlagen, welche die Möglichkeiten und Grenzen der Ritualgestal-
tung diskutieren. Daher versucht der Entwurf des vorliegenden Kapitels, die 
unterschiedlichen Praktiken gegenüberzustellen und aus gestalterischer 
Perspektive zu verorten. Aus gestalterischer Perspektive bedeutet, diese 
Praktiken der Ritualgestaltung vorhandenen Tätigkeitsfeldern der Gestaltung 
zuzuordnen. 

Das Ausmaß der Gestaltungstätigkeit und damit auch das Potential der 
Ritualgestaltung kann variieren, wie die unterschiedlichen Praktiken in der 
Analyse zeigen. Daher soll mit diesem Entwurf eine sinnvolle Ordnung an-
hand von Kategorienbildungen hergeleitet werden, welche als Modalitäten 
der Ritualgestaltung bezeichnet werden. Es werden vier Modalitäten, also 
Anwendungsmöglichkeiten der Ritualgestaltung, vorgeschlagen: Re-De-
sign280, Adaption281 bestehender Rituale, Formatierung282 ritueller Handlungen, 
Neugestaltung. Bei diesen Kategorienbezeichnungen handelt es sich um Be-
grifflichkeiten und Tätigkeiten aus dem Fachbereich Gestaltung. Aus diesem 
gestalterischen Blickwinkel heraus sollen nun die bisher dargelegte Theorie 

279   Vgl. z.B. Lindner, 2006 nach: Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualde-
sign: zur kultur- und ritualwissenschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, 
und Christof Zotter (Bielefeld: Transcript, 2012), 37.
280   Beat Schneider und Jimmy Schmid, Design - eine Einführung: Entwurf im sozialen, kulturellen und wirt-
schaftlichen Kontext, 2., korrigierte Auflage (Basel: Birkhäuser, 2005), 98.
281   vgl. Rajewski 2003, 18ff zitiert nach: Uwe Wirth, „‚Intermedialität‘“, in Handbuch Literaturwissenschaft, hg. 
von Thomas Anz, Bd. 1 (Stuttgart: Metzler, 2007), 255.
282   Axel Volmar, „Das Format als medienindustriell motivierte Form: Überlegungen zu einem medienkultur-
wissenschaftlichen Formatbegriff“, Zeitschrift für Medienwissenschaft 12, Nr. 22–1 (1. Mai 2020): 23, https://doi.
org/10.14361/zfmw-2020-120104.
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und Praxis der Ritualgestaltung (Kapitel 4, Ritualgestaltung) interpretiert 
werden.

Die bisherigen definierten Ritualkategorien wie religiös – säkular, individuell 
– kollektiv scheinen unzureichend, um die Ritualgestaltung zu verorten. Der 
theoretische Diskurs (siehe Kapitel 4.1.) analysiert das Feld ohne Berücksich-
tigung der Praxis der Ritualgestaltung (siehe Kapitel 4.2.), also der jeweiligen 
Veränderungsdimension durch die Ritualgestaltung zwischen vorher und 
nachher. In weiterer Folge wird von der bisherigen Definition für Ritualge-
staltung mit dem Kriterium der expliziten Intention nach Gregor Ahn (2012) 
ausgegangen. Dieses Kriterium erfüllt alle vier Modalitäten. Die vorliegende 
und engere Unterscheidung zwischen den Anwendungsmöglichkeiten er-
möglicht jedoch, das Feld Ritualgestaltung sowie dessen Potential zu veror-
ten.

Ebenso wird davon ausgegangen, dass Ritual im Zusammenhang mit Ri-
tualgestaltung der Begriffsdefinition aus Kapitel 3 entspricht (das heißt, ein 
symbolischer, bewusster Handlungsablauf, standardisiert und wiederholbar, 
Kategorien: säkular – religiös, individuell – kollektiv). Für die Ritualgestaltung 
werden die Kriterien Grund und Intention vom framework of ritual design 
vom ritualdesignlab übernommen (Symbol beinhaltet bereits den Ritual-
begriff). Anhand der Kriterien für Ritual sowie der eben erwähnten zwei 
Kriterien für Ritualdesign werden die Modalitäten diskutiert. Dabei werden 
nicht systematisch alle Kriterien herangezogen, sondern jene, welche dem 
Vergleich zwischen vorher und nachher dienen und somit die Veränderung 
durch die Ritualgestaltung beschreiben.

In weiterer Folge wird jede Modalität beschrieben und anhand von Beispie-
len diskutiert. Diese Entwurfsarbeit setzt sich zum Ziel, einen Beitrag zu einer 
möglichen Theoriebildung der Ritualgestaltung zu leisten sowie das Poten-
tial der Ritualgestaltung aufzuzeigen. Dabei stellen die Modalitäten eine 
Grundlage zur Diskussion und weniger eine fertige Ausarbeitung dar.

6.1.  RE-DESIGN

Raymond Leowy (1893-1986), ein renommierter Designer, prägte den Be-
griff Re-Design. „Er überarbeitete beziehungsweise ‚stylte‘ die Produkte und 
versah sie mit einer attraktiven, stromlinienförmigen Hülle, die sie ‚neu‘ und 
‚schöner‘ machte und damit den Absatz förderte“283.
Für Re-Design gibt es in der Gestaltung unzählige Beispiele bei Logos und 
Erscheinungsbildern von Unternehmen (Beispiele: Volkswagen, Mastercard, 
Instagram, Zara). Weiterhin können auch Produkte (Beispiel: eine Flaschen-
form284) oder der Inhalt eines Mediums selbst ein Re-Design erhalten (Bei-
spiel: Webseite).

Im Laufe der Zeit kann der Bedarf an einem Re-Design mit dem Ziel auf-
kommen, die Erscheinung zu erneuern. Ausschlaggebend für ein Re-Design 
ist, dass bereits ein Gegenstand, Inhalt beziehungsweise Rahmenbedingun-
gen vorhanden sind. Es wird auf Bestehendes zurückgegriffen, dieses wird 
analysiert und nach definierten Bedingungen neu gestylt. Dabei bleibt die 
Kategorie des Gegenstandes unverändert. Das bedeutet, ein Logo bleibt ein 
Logo, eine Webseite bleibt eine Webseite und eine Flaschenform bleibt eine 
Flaschenform. Es wird die Erscheinung nach außen überarbeitet. 
Daher greift, gleich wie bei einem Re-Design in der Gestaltung, die Modalität 
Re-Design der Ritualgestaltung auf Bestehendes zurück, die Kategorisierung 
bleibt gleich. 

BEISPIEL(E)
Ein Re-Design eines Rituals zeigt das Beispiel der katholischen Kirche Vor-
arlberg. Das Sakrament der Firmung wurde im Jahr 2017 in Vorarlberg ein 
Re-Design unterzogen. Dabei wurde neben der Aktualisierung des inhalt-
lichen Ablaufes (beispielsweise der Vorbereitung für den Firm-Tag) ebenso 
das Firm-Alter von 14 Jahre auf 17 Jahre angehoben. Mit dem Re-Design der 
Firmung wurde auch die Benennung auf Firmung 4.0 geändert. 

283   Beat Schneider und Jimmy Schmid, Design - eine Einführung: Entwurf im sozialen, kulturellen und wirt-
schaftlichen Kontext, 2., korrigierte Auflage (Basel: Birkhäuser, 2005), 98.
284   siehe: Soumik Halder, Vijay Singh, und Debojyoti Ganguly, „Design Process and Its Application on the Im-
provement (Re-Design) of the Coke Bottle“, International Journal of Advanced Packaging Technology 4 (22. April 
2016): 185–199, https://doi.org/10.23953/cloud.ijapt.23.
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„In Anlehnung an den Begriff Industrie 4.0 bezeichnet 4.0 die Weiterentwick-
lung von etwas Bestehendem bzw. die Anpassung an neue Rahmenbedin-
gungen.“285 

Bei einem Re-Design bleiben Grund, Intention und Symbol bestehen. Es ver-
ändert sich die inhaltliche Ausarbeitung, welche Auswirkungen auf die Rah-
menbedingungen des Rituals haben kann. Demnach wurde bei der Firmung 
das Alter für die Teilnahme aus dem Grund der religiösen Mündigkeit ver-
ändert. Das bedeutet, es steht nicht die Zielgruppe, welche die Gestaltungs-
entscheidung beeinflusst, im Fokus, sondern vielmehr die Bedürfnisse und 
Absichten, in diesem Fall die der Institution Kirche.

Mithilfe eines Re-Designs können die bearbeiteten Rituale zeitgemäß gestal-
tet werden und dadurch den Stellenwert in der Gemeinschaft wahren. Da-
durch scheint diese Modalität ein großes Potential darzustellen. Wie bereits 
in Kapitel 4 erwähnt, befindet sich ebenso die katholische Kirche Österreich 
in einem Re-Design-Prozess für Sakramente. 
Wird die kirchliche Hochzeit beispielsweise angepasst für homosexuelle 
Paare oder für Paare, bei denen es sich um die zweite Hochzeit handelt, 
könnte diese Veränderung der Modalität Re-Design zugeordnet werden. 
Die Institution Kirche arbeitet vermutlich seit jeher mit Ritualen, weshalb 
davon ausgegangen werden kann, dass sie ausreichend Kompetenzen und 
Erfahrung hat, um ein Re-Design durchzuführen. 

Wäre beispielsweise für die Angelobung der Lehrerinnen ein Re-Design von 
Interesse, so könnte dafür eine Person aus der Ritualgestaltung beauftragt 
werden. In Bezug auf die dargelegte Theorie in Kapitel 4 wäre diese Modali-
tät dem Begriff „Ritualinnovation“286 nach Gregor Ahn zuzuordnen. 

ZUSAMMENGEFASST KANN GESAGT WERDEN, DASS GRUND, INTENTION, 
SYMBOL UND KATEGORIEN BEI EINEM RE-DESIGN GLEICH BLEIBEN.

285   „Meine Firmung 4.0 – Katholische Kirche Vorarlberg“, zugegriffen 22. Dezember 2020, https://www.kath-kir-
che-vorarlberg.at/themen/firmung/meine-firmung-4.0.
286   Stausberg, 2004 zitiert nach: Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritual-
design: zur kultur- und ritualwissenschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, 
und Christof Zotter (Bielefeld: Transcript, 2012), 37.

6.2.  ADAPTION BESTEHENDER RITUALE

Der Duden definiert Adaption wie folgt: „Umarbeitung eines literarischen 
Werkes mit der Absicht, es den Erfordernissen einer anderen literarischen 
Gattung oder eines anderen Kommunikationsmediums (z. B. Film, Fernse-
hen) anzupassen“.287 

Dabei handelt es sich um eine Tätigkeit, die aus Intermedia abgeleitet ist. 
Intermedialität beschäftigt sich nach Irina Rajewsky mit „Medienkombina-
tion“, „intermedialen Bezügen“ sowie mit dem „Medienwechsel“, welcher „alle 
Prozesse des Medientransfers und der Medientransformation“288 einschließt.
Die Modalität Adaption bestehender Rituale geht demnach von einem Katego-
rienwechsel aus. Dabei kann es sich im Rahmen der vorliegenden Arbeit um 
einen Wechsel zwischen individuell – kollektiv oder säkular – religiös handeln. 

Mithilfe einer Adaption kann beispielsweise eine Webseite – ausgelegt auf 
eine Desktopanwendung – für eine mobile Anwendung nutzbar gemacht 
werden. In Bezug auf einen Wechsel von einem Kommunikationsmedium in 
ein anderes könnte eine Adaption beispielsweise darin bestehen, den Inhalt 
von einem Printmedium in ein digitales Medium zu übersetzten. Der Gestal-
tungsprozess für eine Adaption beginnt, analog zum Re-Design, mit der Ana-
lyse des Bestehenden. Daraus definieren sich Kriterien, die ergänzt werden 
mit Kriterien, welche der Kategorienwechsel – beispielsweise der Wechsel 
von einer Desktopanwendung zu einem Mobilgerät oder vom Printmedium 
zu einem digitalen Medium – mit sich bringt.

Im Vergleich zum Re-Design verändert sich bei der Modalität Adaption nicht 
nur der Inhalt, sondern auch die Kategorie. Dabei bezieht sich dieser Begriff 
jedoch auf die definierten Kategorien der vorliegenden Arbeit, das heißt 
säkular – religiös, individuell – kollektiv. Dadurch werden die Grenzen der Mo-
dalitäten und dieser Diskussion aufgezeigt, da es sich bei diesen Kategorien 
um keine allgemein verbindlichen handelt, sondern lediglich um Kategorien, 

287   „Duden | Adaption | Rechtschreibung, Bedeutung, Definition, Herkunft“, zugegriffen 15. Dezember 2020, 
https://www.duden.de/rechtschreibung/Adaption.
288   vgl. Rajewski 2003, 18ff zitiert nach: Uwe Wirth, „‚Intermedialität‘“, in Handbuch Literaturwissenschaft, hg. 
von Thomas Anz, Bd. 1 (Stuttgart: Metzler, 2007), 255.
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welche für diese Arbeit definiert wurden. 
Für die Ritualgestaltung in der Modalität Adaption bestehender Rituale blei-
ben Grund, Intention und Symbol gleich; hingegen verändert sich mindes-
tens eine Kategorie.

BEISPIEL(E)
Die Modalität Adaption bestehender Rituale ist in erster Linie abgeleitet aus 
der aktuellen Praxis der Ritualgestaltung. Aktuelle Angebote der Ritualge-
staltung bedienen individuelle Nachfragen und säkularisieren bestehende 
Rituale. Dadurch werden religiöse Rituale zu säkularen Ritualen und wech-
seln die Kategorie. 
Ein theoretisches Beispiel für die Modalität Adaption bestehender Rituale 
wäre die Adaption einer individuellen Hochzeit zu einer kollektiven Hochzeit. 
Als weiteres Beispiel könnte die aktuelle kollektive Angelobung der Lehrer in 
eine individuelle Angelobung adaptiert werden. Die beiden Beispiele bleiben 
jedoch theoretisch, da sie für die Praxis keine Relevanz besitzen. 
Da es an weiteren Möglichkeiten mangelt, reduziert sich die Modalität und 
die Grenze bleibt eng gefasst. Damit einhergehend reduziert sich jedoch 
auch die aktuelle Praxis der Ritualgestaltung als Beruf. 

Die Institution kann gleich bleiben, wechseln oder – wie in diesen Beispielen 
– wegfallen.
Durch das Fehlen der Institution werden mit einem Ritual dieser Modalität 
keine gemeinschaftlichen Werte kommuniziert. In Bezug auf die Dimension 
der Rituale findet hier eine Eingrenzung auf individuelle Rituale statt. Die 
Wirkung dieser Rituale beschränkt sich auf eine kleine Gemeinschaft und 
daraus folgend auch die Wirkungsmacht der Ritualgestaltung als Beruf. 

Eine Herausforderung stellt die Zuordnung des Rituals WalkAway dar. Es 
basiert einerseits auf einem bestehenden Ritual, jedoch gehört jenes zu-
grundeliegende Ritual nicht zur westlichen Kultur und war in dieser zum 
Zeitpunkt des Entstehens von WalkAway unbekannt. Weiterhin entstand das 
WalkAway als Inspiration aus einem bestehenden Ritual und daher stellt sich 
die Frage, inwieweit es der Modalität Neugestaltung zugeordnet werden 
kann. Wird das Ritual WalkAway mit der Begründung, es wäre zuvor kein 

Ritual der westlichen Kultur gewesen, der Modalität Neugestaltung zugeord-
net, so muss hinterfragt werden, inwieweit es sich um eine Neugestaltung 
handeln kann und wo die Grenzen gesetzt werden.

Auch diese Modalität wäre in Bezug auf die dargelegte Theorie in Kapitel 3 
dem Begriff „Ritualinnovation“289 nach Gregor Ahn zuzuordnen. Dabei zeigt 
jedoch die Unterscheidung der Modalitäten, dass sich die aktuelle Ritual-
gestaltung als Beruf hauptsächlich auf die Modalität Adaption bestehender 
Rituale fokussiert, während sich das potenzielle Feld der Ritualgestaltung als 
durchaus größer zeigt. 

ES KANN ZUSAMMENGEFASST WERDEN, DASS GRUND, INTENTION UND 
SYMBOL GLEICH BLEIBEN UND SICH MINDESTENS EINE KATEGORIE VERÄN-
DERT.

289   Stausberg, 2004 nach: Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualdesign: 
zur kultur- und ritualwissenschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, und 
Christof Zotter (Bielefeld: Transcript, 2012), 37.
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6.3.  FORMATIERUNG RITUELLER HANDLUNGEN

Formatierung (von lateinisch forma „Form, Gestalt“) bezieht sich in dieser 
Modalität auf das Ergänzen der rituellen Handlung, sodass diese als Ritual 
gilt. Historisch gesehen entwickelte sich die Tätigkeit Formatierung durch 
den Buchdruck. „Jedes Buchformat erforderte eine je eigene Vorbereitung 
der Druckformen – eine Tätigkeit, die bis heute im Layout als Formatieren 
bezeichnet wird.“290 Zu dieser Tätigkeit „gehörte neben der korrekten Rah-
mung insbesondere das formatspezifische Anordnen“. 291 

In Bezug auf die vorliegende Arbeit handelt es sich bei ritueller Handlung 
um eine standardisierte, wiederholbare und bewusste Handlung. Die rituelle 
Handlung erhält in dieser Modalität mithilfe der Formatierung die korrekte 
Rahmung und formatspezifische Eigenschaft des Rituals. Durch die Forma-
tierung bekommt die rituelle Handlung die fehlende Symbolik und wird zu 
einem Ritual. 

BEISPIEL(E)
Wie die Praxis von ritualdesignlab zeigt, werden in Unternehmen unter 
anderem vorhandene rituelle Handlungen (beispielsweise der erste Arbeits-
tag) definiert und zu einem Ritual gestaltet – dabei würde es sich um diese 
Modalität handeln.

Bei der Analyse von Lebensereignissen und -übergängen eines Menschen 
zeigen sich Situationen, welche teilweise einen rituellen Charakter aufweisen, 
aber nicht explizit als Ritual gelten. Als Beispiel finden sich hierfür gerade im 
Kinder- und Jugendalter Ereignisse wie der Erwerb des Fahrrad-/Moped-Füh-
rerscheins, den ersten Arbeitstag in einer Lehrausbildung, die erste Reise 
allein oder das erste eigene Smartphone im Leben – unter der Annahme, 
dass es sich um eine bewusste Entscheidung handelt. 

290   Axel Volmar, „Das Format als medienindustriell motivierte Form: Überlegungen zu einem medienkultur-
wissenschaftlichen Formatbegriff“, Zeitschrift für Medienwissenschaft 12, Nr. 22–1 (1. Mai 2020): 23, https://doi.
org/10.14361/zfmw-2020-120104.
291   Volmar, 23.

Der Übergang von einem Leben ohne Smartphone hin zu einem Leben mit 
Smartphone könnte entsprechend zelebriert werden. Gerade in Familien 
könnten dadurch Umgang, Kompetenzen und Rahmenbedingungen kom-
muniziert und übertragen werden. Wie diese Beispiele zeigen, kann es sich 
bei rituellen Handlungen um Ereignisse handeln, die aus Sicht der Ritual-
theorie den Zustand oder den Status der jeweiligen Person verändern292. Die 
Formatierung wäre die Aufgabe der Ritualgestaltung und hätte zum Ziel, die 
rituelle Handlung entsprechend zu ergänzen. 

Ein weiteres potenzielles Anwendungsbeispiel stellt die Scheidung als ritu-
elle Handlung dar. Andrea Marco Bianca ist Gemeindepfarrer in Küsnacht 
(Schweiz) und geht im Rahmen seiner Dissertation der „Frage nach der Be-
deutung von Scheidungsritualen für die kirchliche Praxis“293 nach. 

Auch in der Psychotherapie wird der Wert von Trennungsritualen diskutiert 
und erkannt: „Wünschenswert wäre aber auch, dass sich in der Gesellschaft 
Scheidungsrituale etablieren. Die Ehescheidung ist ein kritisches Lebens-
ereignis, das im Gegensatz zur Heirat gesellschaftlich nicht unterstützt 
wird. Zwar ist die Ehescheidung gesellschaftlich institutionalisiert, doch sie 
ist nach wie vor lediglich ein rechtlicher und bürokratischer Akt. Stilvolle 
Scheidungsrituale, sei es – wie bei der Hochzeit – privat mit Freunden und 
Verwandten, kirchlich oder staatlich organisiert, würden es den Expartnern 
erleichtern, Kränkungen, Wut und Trauer besser zu bewältigen.“294 

292   siehe Kapitel 3, 3.2. Ritualtheorie(n) Arnold van Gennep
293   Andrea Marco Bianca, Scheidungsrituale: Globale Bestandsaufnahme und Perspektiven für eine glaubwür-
dige Praxis in Kirche und Gesellschaft (Theologischer Verlag Zürich, 2015), 36.
294   Michael Wagner, „Ehestabilität in Deutschland“, Psychotherapeut 64, Nr. 6 (1. November 2019): 480, https://
doi.org/10.1007/s00278-019-00378-w.
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Ebenso in der Kunst wird dieses Thema aufgegriffen. Marina Abramović and 
Ulay295 führten 1988 in einer künstlerischen Performance ein Trennungsri-
tual durch. In diesem Kunstprojekt war zuvor die Hochzeit der beiden ge-
plant gewesen, doch bis sie das Projekt umsetzen konnte, liefen die Beiden 
aus entgegengesetzter Richtung entlang der Chinesischen Mauer über 2000 
Kilometer aufeinander zu, um schließlich ihre Trennung zu vollziehen. 

Die Beispiele zeigen Gründe für eine potenzielle Ritualgestaltung. Die Inten-
tion kann individuell oder durch eine Institution abgeleitet werden. Hierbei 
stellt sich auch die Frage nach der Institution. Nimmt sie aus Sicht der Ritual-
gestaltung demnach die Position der Auftraggeberin ein? Dabei kann es sich 
um eine Institution handeln, welche in weiterer Folge das gestaltete Ritual 
für Personen anbietet (Beispiel „Standesamtliches Trennungsritual“). Kommt 
der Auftrag direkt von den Ritualempfängern, könnte sich wie bei der Moda-
lität Adaption bestehender Rituale die Frage nach der Institution und der Insti-
tutionalisierung für das Ritual stellen.

295   Public Delivery, Marina Abramović and Ulay - The Lovers: The Great Wall, 1988/2008, 2018, https://www.
youtube.com/watch?v=KtX7yZo_5vg.1988/2008, performed for 90 days along The Great Wall of China. 16mm film 
transferred to two-channel video\n\nArtists Marina Abramovic and Ulay are known in many parts of the world as 
the lovers whose relationship ended at the Great Wall of China. Initially, when the couple planned the trip, they 
intended to get married at the center of the wall. However, it was years later when the couple finally acquired all 
the authorization required from the Chinese government and were able to raise funds for the projected. Sadly, 
by then, the couple’s 12-year relationship has crumbled and what started out as a marriage celebration turned 
into last goodbyes for the couple. The couple had planned to be the first people to walk the entirety of the Great 
Wall, however, they were beaten to the punch by a Chinese railway clerk.

6.4.  NEUGESTALTUNG

Für die Modalität Neugestaltung trifft aus der Theorie der Ritualgestaltung 
der Begriff „Ritualinvention“296 von Gregor Ahn zu. Er geht bei einer Ritualin-
vention von einer kompletten Neugestaltung (Erfindung) eines Rituals aus. 

Um die Modalität Neugestaltung zu erläutern, ist der Vergleich zu den bis-
herigen Modalitäten hilfreich. Bei einer Neugestaltung gibt es, anders als 
bei einem Re-Design oder bei einer Adaption bestehender Rituale, keine be-
stehende Ausgangslage, welche überarbeitet wird. Neugestaltung im Ver-
gleich zu einer Adaption bestehender Rituale oder einem Re-Design beinhaltet 
keinen Kategorienwechsel, da keine davor zugeordnete Kategorie existiert. 
Ebenso fehlt eine rituelle Handlung, da die Neugestaltung sonst der Modali-
tät Formatierung ritueller Handlungen zuzuordnen wäre. 

Dennoch greift eine Neugestaltung naturgemäß stets auf Bestehendes 
zurück. Neue Formen entwickeln sich nicht aus dem Nichts, sondern entste-
hen auf Grundlage bestehender Formen. Bei der Gestaltung eines Logos ist 
es beispielsweise wichtig, dass es als Logo erscheint und den Kriterien eines 
Logos entspricht. Das Gleiche gilt für Ritualgestaltung in der Modalität Neu-
gestaltung. Das Resultat erfüllt die definierten Ritualmerkmale und erscheint 
als Ritual. 

Wenn nun für das Beispiel der vorliegenden Arbeit ein Ritual gestaltet wird, 
kann auch dieses nicht aus dem Nichts erfunden werden. Es wird beispiels-
weise aus Ritualelementen gestaltet, welche bereits existieren können. Da-
durch würde diese Modalität und Ritualgestaltung der Definition von Kerstin 
Radde-Antweiler297 entsprechen, demnach Ritualelemente aus unterschiedli-
chen (bestehenden) Ritualen in einer neuen Form zusammengefügt werden. 

296   Vgl. z.B. Lindner, 2006 nach: Gregor Ahn, „‚Ritualdesign‘ - ein neuer Topos der Ritualtheorie?“, in Ritualde-
sign: zur kultur- und ritualwissenschaftlichen Analyse „neuer“ Rituale, hg. von Janina Karolewski, Nadja Miczek, 
und Christof Zotter (Bielefeld: Transcript, 2012), 37.
297   Kerstin Radde-Antweiler, „Rituals Online : Transferring and Designing Rituals“, Online - Heidelberg Journal 
of Religions on the Internet: Volume 02.1 Special Issue on Rituals on the Internet, 1. Januar 2006, 66, https://doi.
org/10.11588/rel.2006.1.376.
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Der Grund für eine Neugestaltung im Design ist meist ein Problem. Das 
Ergebnis des Gestaltungsprozesses versucht, eine mögliche Lösung eines 
Problems zu sein.  
Der Ablauf eines Gestaltungsprozesses kann mit dem eines Entwurfs- und 
Planungsprozesses gleichgestellt werden. Diese Prozessabläufe werden 
meist in ähnliche Schritte untergliedert, Horst Rittel führt folgende an: „1. 
Verstehe das Problem 2. Sammle Informationen 3. Analysiere die Informa-
tion 4. Kreativer Akt 5. Synthese 6. Ausführung und Kommunikation der 
Ergebnisse“298. Dabei handelt es sich nach Horst Rittel stets um einen itera-
tiven Prozess, den er wie folgt begründet: „Problemformulierung geht Hand 
in Hand mit der Entwicklung eines Lösungsvorschlages; Informationen kann 
man nur dann sinnvoll sammeln, wenn man an einem Lösungsprinzip orien-
tiert ist, und ein Lösungsprinzip kann man nur in dem Maße entwickeln, wie 
man über das Problem informiert ist usw.“299 
Daraus abgeleitet ergibt sich für die vorliegende Arbeit im Praxisteil (Kapitel 
7) folgende Gliederung:

Prozess nach Horst Rittel Entwurfsprozess Kapitel 7

1. Verstehe das Problem 7.1. Ausgangslage

2. Sammle Informationen 7.2. Ideen 

3. Analysiere die Information 7.3. Analyse 

4. Kreativer Akt 7.4. Konzept

5. Synthese 7.5. Kommunikation

6. Ausführung und Kommunikation 
der Ergebnisse 7.6. Evaluierung

Wenn demnach für Ritualgestaltung in der Modalität Neugestaltung von ei-
nem Problem ausgegangen wird, so wird im Beispiel der vorliegenden Arbeit 
das Problem unter Punkt 5.3 diskutiert (Warum wird ein Übergangsritual ge-
braucht?) und auf die fehlende Differenzierung zwischen Jugendlichen und 

298   Horst W. J. Rittel, Thinking Design: transdisziplinäre Konzepte für Planer und Entwerfer, hg. von Wolf D. 
Reuter und Wolfgang Jonas (Basel: Birkhäuser, 2013), 71.
299   ebd., 71.

Erwachsenen eingegangen (Alain Badiou, 2016). Anhand der Analyse des 
Problems kann der Grund für ein Ritual definiert werden. Im vorliegenden 
Beispiel ist der Grund für ein neugestaltetes Ritual, dass Jugendliche mit 14 
Jahren den sozialen Status wechseln und damit einhergehend neue Rechte 
und Pflichten haben. Durch die Analyse kann die Intention für das Ritual defi-
niert werden, nämlich, dass sich die Jugendlichen über diesen Statuswechsel 
bewusst werden und dass die Gemeinschaft den Jugendlichen die notwendi-
ge Anerkennung (ihres Statuswechsels) entgegenbringt.

Dieses Beispiel wird der Modalität Neugestaltung zugeordnet und es wird 
versucht, dieses anhand der praktischen Auseinandersetzung der vorliegen-
den Arbeit zu erkunden. Es wird davon ausgegangen, dass diese Modalität 
einen Beitrag zur und somit zum Erkenntnisgewinn zum Thema Ritualgestal-
tung leisten kann. 

Für die vorliegende Arbeit wurden in Kapitel 5.1. jedoch unterschiedliche 
Übergangsrituale angeführt. Das bedeutet, dass für diesen Lebensabschnitt 
bereits Rituale existieren (siehe WalkAway und Firmung). Wenn gewisse Ritu-
ale für den Übergang im Alter von 14 Jahren und diese Lebensphase existie-
ren, könnte diese Modalität weiter untergliedert werden: in Lebensphasen, 
für welche bereits Rituale zur Verfügung stehen, und in Lebensphasen, für 
welche es bisher noch keine Rituale gibt. Diese Unterscheidung kann auf 
Grundlage der Modalität Neugestaltung aktuell nicht geleistet werden. Es 
bedarf konkreterer Analysen, inwieweit bestehende Rituale der gleichen 
Intention unterliegen und inwieweit eine solche Unterscheidung relevant für 
die Entwicklung der Modalitäten wäre.
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7 
RITUALGESTALTUNG 
IN DER PRAXIS 
AM BEISPIEL 
ANKLOPF-FEST

Wie in Kapitel 3 (Was ist ein Ritual?) definiert, wird in der vorliegenden 
Arbeit zwischen den Kategorien säkular – religiös und individuell – kollektiv 
unterschieden. Das ritualdesignlab sowie die dargelegte Praxis der Ritual-
gestaltung fokussieren sich auf individuell-säkulare Rituale. Im Gegensatz zu 
säkularen Ritualen werden individuelle als auch kollektive religiöse Rituale 
in der vorliegenden Arbeit lediglich für Beispiele herangezogen und in der 
theoretischen Ausarbeitung berücksichtigt. Diese stellen jedoch kein Inter-
essensgebiet für die praktische Auseinandersetzung dar. Dadurch zeigt sich 
der Bereich kollektiv-säkular als interessantes und somit potenzielles Anwen-
dungsfeld für die praktische Arbeit.

In diesem Kapitel wird ein Entwurf für Ritualgestaltung in der Praxis ausge-
arbeitet. Dieser Entwurf stellt die Diskussionsgrundlage dar, um die Praxis 
Ritualgestaltung zu erkunden. Es wird exemplarisch ein kollektives Über-
gangsritual für Jugendliche zum Erwachsenwerden gestaltet (siehe Kapitel 
5, Übergangsrituale für Jugendliche zum Erwachsenwerden). Vorliegendes 
Kapitel gliedert sich in Ausgangslage, Ideen, Analyse, Konzept, Kommunika-
tion und Evaluierung. 

In der Tätigkeit des Gestaltens werden Ideen generiert, Details dekliniert, 
Skizzen entstehen, Bilder im Kopf – einiges wird verworfen und dient doch 
dazu, zu einem vorzeigbaren Entwurf zu gelangen. In weiterer Folge wird 
versucht, den Gestaltungsprozess nachvollziehbar zu schildern und somit 
den Entwurf für das Übergangsritual herzuleiten. Als Herausforderung stell-
te sich die Kommunikationsform für ein Ritual der Modalität Neugestaltung 
dar. Anhand drei ausgewählter Kommunikationsformen (Skizze, Video, Erfah-
rungsbericht) soll das Übergangsritual beschrieben werden. Die Evaluierung 
wurde mithilfe eines Erklärvideos durchgeführt. 
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7.1.  AUSGANGSLAGE

Die Grundlage des Gestaltungsprozesses basiert auf Kapitel 5. (Übergangs-
ritual für Jugendliche zum Erwachsenwerden) der vorliegenden Arbeit. 
Zu Beginn werden Grund und Intention für die Ritualgestaltung erläutert, 
gefolgt von Zielgruppe und Institution. Da bei einem Gestaltungsauftrag von 
einem Auftraggeber ausgegangen wird, welcher im Kontext Ritualgestaltung 
durch die Institution darstellt wird, werden mögliche Auftraggeber für das 
Übergangsritual dargelegt und eine Institution für die weitere Ausarbeitung 
fiktiv ausgewählt. Diese Ausgangslage schließt mit der Grundlage für die 
Entwicklung der Geschichte ab.

GRUND
Grund für das Übergangsritual stellt der Statuswechsel zur Person mündige 
Minderjährige dar. Dieser Statuswechsel findet auch ohne entsprechendes 
Übergangsritual statt. Dieser Übergang kann aktuell nicht als rituelle Hand-
lung angesehen werden, denn diese Statusveränderung passiert auch ohne 
das Wissen der Jugendlichen.

Weiterhin kann bei dem Grund für das Übergangsritual Bezug auf die Prob-
lemstellung sowie Relevanz der vorliegenden Arbeit genommen werden. Wie 
im Laufe der vorliegenden Arbeit geschildert, werden Rituale in der gegen-
wärtigen Literatur sowie Gesellschaft diskutiert. Einerseits wird ein Verlust 
von Ritualen bemängelt und andererseits gibt es Thesen, dass Rituale wie-
derentdeckt werden.  Eine Kultur lebt durch Rituale und deren Wert für das 
kollektive Bewusstsein. Rituale kommunizieren durch ihr kollektives Erleb-
nis gemeinsame Werte und stärken die Gemeinschaft. Ebenso besteht das 
Potential, einen positiven Beitrag zur Entwicklung der werdenden Erwachse-
nen zu leisten. Der Grund für dieses Ritual betriff nicht nur die Jugendlichen, 
sondern hat auch zum Ziel, sich positiv auf die Gesellschaft auszuwirken, um 
diese notwendige Wechselbeziehung und Differenzierung zwischen Jugend 
und Erwachsenen sichtbar zu machen. Diese fehlende Differenzierung wur-
de unter anderem nach Alain Badiou in Kapitel 5.3. (Warum wird ein Über-
gangsritual gebraucht?) diskutiert. 

Es wird davon ausgegangen, dass Rituale die Gemeinschaft positiv stär-
ken können. Dies erfolgt unter der Annahme, dass Rituale unter ethischen 
Grundsätzen, wie sie beispielsweise der Verein Netzwerk Rituale Österreich 
definiert hat, gestaltet und umgesetzt werden (siehe 4.2.3. Ausbildungen 
Ritualgestaltung).

INTENTION
Intention ist es, die 14-jährigen Jugendlichen beim Statuswechsel zum mün-
digen Minderjährigen zu unterstützen und diesen Wechsel sichtbar zu ge-
stalten. Das Ritual soll den Jugendlichen helfen, gewisse Eigenschaften und 
Unreife, welche sie für die nächste Lebensphase nicht mehr benötigen, los-
zulassen. Für diese kommende Lebensphase lösen sich die Jugendlichen von 
ihrem Elternhaus ab und beginnen, Eigenverantwortung zu übernehmen. 
Die Zunahme an Verantwortung und der neue gesetzliche Status sollen 
sichtbar werden. Die Jugendliche werden für den Übergang ins Erwachsen-
werden ermutigt und unterstützt. Die Gesellschaft soll den Jugendlichen da-
für die notwendige Wertschätzung und Anerkennung (des Statuswechsels) 
entgegenbringen. 

ZIELGRUPPE: 14-JÄHRIGE JUGENDLICHE 
In Hinsicht auf die Zielgruppe handelt es sich um 14-jährige Jugendli-
che aus Dornbirn. Wie in Kapitel 5 Übergangsrituale für Jugendliche zum 
Erwachsenwerden erläutert, befinden sich Jugendliche mit 14 Jahren nach 
dem Bildungssystem in Österreich noch in der Schulpflicht.
Laut Einwohnerliste mit Stand Juli 2020 gibt es in Dornbirn insgesamt 522 
Jugendliche des Jahrgangs 2006 (siehe Anhang 7). Davon sind 265 männ-
lich und 257 weiblich. Für die Ausarbeitung wird jedoch nicht zwischen dem 
Geschlecht differenziert. 
In der Stadt Dornbirn kommen Menschen aus 107 Nationen300 zusammen.
Die Zielgruppe variiert daher in Hinsicht auf mögliche milieuspezifische 
Unterschiede durch das Schulsystem, kulturelle Herkunft sowie Geschlecht. 

300   Amt der Stadt Dornbirn, „Daten und Fakten | Amt der Stadt Dornbirn“, zugegriffen 1. April 2021, https://
www.dornbirn.at/leben-in-dornbirn/stadt/daten-und-fakten.
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INSTITUTION
Als mögliche Institution wurde zuerst die Schule in Betracht gezogen. Wie 
das österreichische Bildungssystem aufzeigt, findet regulär im Alter von 
14 Jahren ein Wechsel statt. Ein solches Übergangsritual für die Institution 
Schule würde eine milieuspezifische Zielgruppe ansprechen und weiter kei-
nen Mehrwert für die geografische Nachbarschaft/Gemeinschaft darstellen. 
Aus diesem Grund wurde entschieden, die Schule nicht als Institution heran-
zuziehen.

Als weitere mögliche Institution könnte die Gesellschaft per se in Frage 
kommen. Jedoch würde diese Wahl eine gesonderte Herausforderung für 
die vorliegende Ausarbeitung darstellen. Vermutlich müsste in erster Linie 
von einer kleinen gesellschaftlichen Gruppe – beispielsweise ein Wohngebiet 
– ausgegangen werden, um die Möglichkeiten und Anforderungen abzuwä-
gen. Der Fokus der Forschungsarbeit würde sich dadurch verschieben. 

Für die vorliegende Arbeit wurde als Institution schließlich die Stadt Dorn-
birn gewählt. Die Stadt als Institution für dieses Ritual schafft die notwendi-
gen Rahmenbedingungen. So könnten über die Stadt Dornbirn problemlos 
(im Sinne von Kontaktdaten und Datenschutz) alle Jugendlichen kontaktiert 
werden. Vermutlich wäre dies eine erste formale Kontaktaufnahme. Zwei 
Jahre im Anschluss darauf könnte, gegebenenfalls bei Wahlen, die nächste 
Kontaktaufnahme erfolgen. Zudem werden mit einer Stadt als Institution die 
Personen nach geografischer Umgebung gebündelt und milieuspezifische 
Differenzierungen, wie dies im Vergleich mit einer Schule der Fall wäre, kön-
nen vermieden werden.

GRUNDLAGE FÜR DIE ENTWICKLUNG DER GESCHICHTE
Wie in der Ritualtheorie nach Arnold van Gennep301 dargelegt, wird das 
Übergangsritual in ein dreigliedriges Schema unterteilt: Trennungsritual/
Ablösungsphase, Schwellenritual/Zwischenphase, Angliederungsritual/Integra-
tionsphase.

301   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
21.

Diese Grundstruktur zeigt sich ebenso in der Heldenreise (siehe Kapitel 3.4. 
Begriffsdefinition für die vorliegende Arbeit). Dabei handelt es sich um eine 
Methode, welche in der Gestaltung verwendet wird, um Geschichten zu ent-
wickeln. 

In Bezug auf den Übergang von Jugendlichen zu Erwachsenen wird anhand 
des dreigliedrigen Schemas für Übergangsrituale sowie der Heldenreise die 
Geschichte ausgearbeitet (siehe 7.5.1. Skizze Ritualablauf).
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7.2.  IDEEN

Um die Geschichte für das Übergangsritual zu entwickeln, wurden zuerst 
unterschiedliche Ideen (siehe Abbildung 11) gesammelt. Einige Vorschläge 
sind ausgrenzend, beispielsweise wenn es in Richtung Mutprobe geht (von 
einer Brücke springen [03], über einen Stein klettern [07]), wirken kindisch 
(Tannenzapfen sammeln [11]) oder sind abhängig von externen Personen 
(Graffiti-Kunst [08]). Zudem fehlt bei einigen Ideen die Übereinstimmung 
zwischen Intention und Symbol des Übergangsrituals. Daher wurde diese 
Ideenliste zur Gänze verworfen. 

IDEENLISTE

01_ Farbiger Handabdruck (oder Fußabdruck) auf Mauer. Zum Beispiel 
am Ufer der Ache, Kulturhauspark oder öffentliche Gebäude, auf der 
Straße. Es gibt verschiedene Farben, diese stehen symbolisch für einen 
Wert/Wunsch.
02_ Jeder bringt ein Stück Holz, um gemeinsam ein Feuer zu machen. 
Weiterhin bringt jeder einen Brief der Verabschiedung (Trennung des 
Kindlichen, Geheimnisse etc.) Alle Briefe werden gemeinsam mit dem 
Feuer verbrannt. Das Feuer brennt so lange, bis es von allein ausgeht. 
Übrig bleibt reine Asche. 
03_ Jeder springt von einer Brücke, z. B. Sägerbrücke. Unten steht ein 
enormes Auffangnetz. Der Sprung steht symbolisch für den Mut und die 
Tapferkeit sowie den Willen, das kommende Abenteuer zu beschreiten.
04_ Jeder bringt eine leere Glasflasche. Wünsche werden in die Flasche 
reingepustet und die Flasche wird in ein Objekt eingemauert und festge-
halten.
05_ Jeder bringt ein verwendetes T-Shirt und fädelt es auf, flechtet es in 
ein Gitter, oder Ähnliches. Ein aktuelles Objekt der gegenwärtigen Jugend 
wird kreiert. Die Vergänglichkeit der Lebensphase widerspiegelt das T-
Shirt, welches sich im Laufe der Zeit wandeln wird.
06_ Jeder bringt einen selbst gezogenen Steckling und pflanzt diesen 
Steckling im öffentlichen Raum. 

07_ Es wird ein großer Stein von der Silvretta in die Stadt transportiert. 
Jeder muss dann über diesen Stein klettern, als Symbol für die Schwelle, 
die überschritten wird.
08_ Es wird gemeinsam mit einem Street-Art-Künstler ein Bild gezeichnet 
– jeder beteiligt sich.
09_ Jeder bringt ein Stück Gemüse, gemeinsam wird eine Gemüsesuppe 
auf offenem Feuer für ALLE Menschen gekocht. 
10_ Jeder bekommt einen kleinen Schnitt in den Finger und hinterlässt 
einen Fingerabdruck mit der eigenen DNA. 
11_ Einen Spaziergang machen und einen Tannenzapfen sammeln. 
Dieser gilt als Zeichen der Fruchtbarkeit. Er sollte gut trocken sein, ge-
meinsam mit allen Zapfen wird das Feuer entzündet. Das Feuer entsteht 
aus einem Gebilde, welches mit den Zapfen entstanden ist (Inspiration 
Burning Man).

Abbildung 11: 	 Ideenliste
Quelle: 	 eigene Ausarbeitung

Eine weitere Überlegung war das Knüpfen eines Armbandes (siehe Abbil-
dung 12). Vermutlich scheint diese Idee etwas banal, jedoch wurde versucht, 
mit einer möglichen Ideenentwicklung den Entwurfsprozess zu initiieren und 
weitere Bedingungen für eine mögliche Idee zu definieren.

Abbildung 12: 	 Armband knüpfen
Quelle: Angelina Tschögl 
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Der Gedanke des Armbandes war, dass ein Ritual unter anderem nach außen 
sichtbar sein sollte. Mithilfe eines Armbandes wäre auch nach dem Ritual 
noch sichtbar, wer an diesem Ritual teilgenommen hat. Das Knüpfen ist ein 
Handwerk und jedem Knoten könnte eine symbolische Bedeutung zuge-
schrieben werden. 

Parallel zu dieser Ideenentwicklung wurde im Rahmen einer Lehrveranstal-
tung im Masterstudium InterMedia eine SWOT-Analyse302 für das Thema 
Ritualgestaltung erstellt. Diese SWOT-Analyse zeigte für Ritualgestaltung aus 
wirtschaftlicher Perspektive die Gefahr einer möglichen Kommerzialisierung 
und Konsumförderung, wie dies beispielsweise zum Valentinstag oder Mut-
tertag stattfindet. Da es für das Knüpfen eines Armbandes Material bedarf, 
welches Potential zur Kommerzialisierung darstellt, wurde diese Idee nicht 
weiterverfolgt. 

Dadurch konzentriert sich die weitere Ausarbeitung und das Gestalten eines 
Symbols darauf, folgende drei Aspekte zu berücksichtigen: 1. die Intention 
des Rituals im Symbol zu spiegeln, 2. für alle Jugendlichen zugänglich bzw. 
machbar zu sein, 3. keine direkte Kommerzialisierung zu fördern.

Es folgte die Suche nach einem Material aus der Natur. Durch die fiktive 
Ausarbeitung für Jugendliche im Raum Dornbirn wurde schließlich für das 
Material ein Stein herangezogen. Konkret handelt es sich um Flusssteine, 
welche sich unzählig an der Dornbirner Ache finden lassen. Wie die folgende 
Analyse zeigt, bieten Steine eine Vielfalt an Anwendungsmöglichkeit.

302   Siehe Anhang 6: SWOT-Analyse Ritualgestaltung

7.3.  ANALYSE

Der Stein ist ein interessanter Gegenstand, welchem viel Zeit gewidmet 
werden kann. In der Kulturgeschichte spielt der Stein eine bedeutende Rolle. 
Luisa Francia beschreibt in „Die Magie der Steine“303 die Lebensdauer der 
Steine, welche Dinosaurier, Klima- und Vegetationsphase überlebten und 
die Menschheitsentstehung begleiteten. Sollte es zu einer Eiszeit kommen 
oder sollte es keine Menschen geschweige denn Lebewesen mehr geben, so 
werden Steine weiterhin existieren. „Steine sind die ältesten Wesen dieses 
Planeten. Könnten wir sie befragen, würden wir alles über die Erde erfahren. 
Steine spielten und spielen eine überragende Rolle in der Geschichte der 
Menschen, als Unterkunft, als Schutz, als Schmuck [...], als Begleitung und 
magische Verstärkung. [...] Ohne Steine ist die menschliche Geschichte und 
Kultur gar nicht denkbar.“304

In der Gegenwart gibt es unterschiedliche Erscheinungen von Steinen. 
Steine sind in der alltäglichen Verwendung aufzufinden – beispielsweise 
Kies als Bodenbelag, Steine werden bemalt (siehe Abb. 13) oder dienen als 
Anfahrtsschutz (siehe Abb. 14). Ebenso existieren Steine in kultischer Ver-
wendung als Grabsteine, Steinmännchen, Kraftsteine in der Esoterik und als 
Bauwerk wie beispielsweise Stonehenge (siehe Abb. 15). Weiterhin gibt es 
in der Kunst besondere Umgangsformen mit Steinen, dies zeigt das Projekt 
„Minus Delta T“305 (siehe Abb. 16).

303   Luisa Francia, Die Magie der Steine: Weshalb wir sie lieben, sie mit nach Hause nehmen und wie sie uns 
helfen können, 1. Edition (Nymphenburger, 2013).
304   ebd., 11.
305   „1982 startete Minus Delta T einen generalstabsmäßig geplanten Feldzug, „The Project“ (…): Ein 5 1/2 
Tonnen schwerer Granitstein sollte von Wales nach Asien transportiert werden (…). Der Stein reiste durch halb 
Europa (…) und wurde in Wien von Gegnern der Gruppe rosa eingefärbt, in Rom vom Papst gesegnet und an 
der türkischen Grenzen [sic] kurzfristig beschlagnahmt, um schließlich via Syrien, Libanon, Iran, Pakistan und 
Nepal in Idien [sic] anzukommen. Bevor der Stein als Katalysator für Begegnungen und als unbehauene Ver-
gegenständlichung einer künstlerischen Idee im Ganges versenkt wird (1983), um daraufhin in den Garten der 
österreichischen Botschaft nach New Delhi zu reisen (1986), wo er heute noch steht, wurde im Himalaja die 
erste „Philosophische Datenbank“ installiert: ein Tresor, im Felsen auf 4500 m eingemauert, darin ein Computer 
zur Speicherung individueller Weltbilder.“ Quelle: www.kunstforum.de. „MINUS DELTA T“. Zugegriffen 20. Januar 
2021. https://www.kunstforum.de/artikel/minus-delta-t/.



125124

Abbildung 13: 	 Bemalte Steine vor einer Kirche in Dornbirn
Quelle: 		  Angelina Tschögl

Abbildung 14: 	 Anfahrtsschutz in Dornbirn
Quelle: 		  Angelina Tschögl

Abbildung 15: 	 Stonehenge
Quelle: 		  www.pixabay.com. „Kostenloses Bild auf Pixabay - Stonehenge, Megalith, Im 
 		  Freien“. Zugegriffen 23. Juni 2021. https://pixabay.com/de/photos/stone 
		  henge-megalith-im-freien-gras-3186462/.

Abbildung 16: 	 „Minus Delta T, Auswahl des Steins, Bolton Guarries, Prescelly 	
	 	 Mountains“

Quelle:		  www.kunstforum.de. „MINUS DELTA T“. Zugegriffen 20. Januar 2021.  
		  https://www.kunstforum.de/artikel/minus-delta-t/.
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Steine begleiten den Menschen als Werkzeug und sind in Verbindung mit 
Ritualen keine Seltenheit. Luisa Francia erläutert unter anderem individuelle 
Rituale mit Steinen wie „Löseritual mit Steinen“306, „Ein Steinheiligtum anle-
gen“307, „Mit einer Steinpyramide Menschen ehren“308. 

Aus Kulturen gibt es ebenso Beispiele für Rituale in Verbindung mit Steinen. 
Das UNESCO-Welterbe Stonehenge gilt für manche Personen als Kraft-Ort 
und wird jährlich zur Wintersonnenwende aufgesucht. Wegen der Corona-
Pandemie 2019 gab es im Jahr 2020 eine online Liveübertragung.309

Bei einem Schwitzhüttenritual, welches als Reinigungsritual seinen Ursprung 
bei Indianerstämmen hat, werden ausgewählte Steine in einem Feuer erhitzt 
und anschließend in der Schwitzhütte mit Kräutern und Wasser bearbeitet.310

Bei einem Medizinrad handelt es sich um einen aufgelegten Steinkreis, 
ausgerichtet an den Himmelsrichtungen, welcher einen heiligen Ort für 
verschiedene Indianerkulturen darstellt. Allein in Nordamerika, in einem 
zentralen Gebiet namens Great Plains, wurden mehr als 135 Medizinräder 
gefunden. Neben einem archäologischen Interesse gibt es hierzu auch aktu-
elle Auseinandersetzungen seitens der Psychologie, welche das Medizinrad 
im Zusammenhang mit der Typenlehre von C. G. Jung diskutiert.311

Wie diese Herleitung zeigt, sind Steine ein natürliches Material für Werkzeu-
ge und Rituale, welche Menschen seit jeher begleiten. 
Die Symbolsuche wird fokussiert durch die Einschränkung auf ein natürliches 
Material. Da es sich um eine natürliche Ressource handelt und frei zur Verfü-
gung steht, wird dadurch der Aspekt der Kommerzialisierung weitmöglichst 

306   Luisa Francia, Die Magie der Steine: Weshalb wir sie lieben, sie mit nach Hause nehmen und wie sie uns 
helfen können, 1. Edition (Nymphenburger, 2013), 138.
307   ebd., 139.
308   ebd., 140.
309   Sebastian Borger, „Wintersonnenwende in Stonehenge heuer nur online“, DER STANDARD, zugegriffen 20. 
Januar 2021, https://www.derstandard.at/story/2000122633198/wintersonnenwende-heuer-nur-online.
310   „Schwitzhütte“, in Wikipedia, 22. August 2020, https://de.wikipedia.org/w/index.php?tit-
le=Schwitzh%C3%BCtte&oldid=203004042.
311   Karin Scheer, „Medizinrad und Mandala. Der Kreis als Symbol in der Weltanschauung der Native Americans 
der Great Plains und in der Typenlehre C. G. Jungs.“, SFU Forschungsbulletin, 21. Dezember 2016, 51, https://doi.
org/10.15135/2016.4.2.49-59.

ausgeschlossen. Wird in weiterer Folge von Stein gesprochen, so handelt es 
sich nicht um Kraftsteine oder Granit, sondern um Natursteine und in die-
sem konkreten Fall um Flusssteine der Dornbirner Ache.

Um aus dem Stein ein Symbol zu gestalten, wurden mögliche Varianten mit 
dem Stein entworfen (siehe Abbildung 17). Bei Variante 01 bleibt der Stein 
ganz, hingegen wird der Stein bei Variante 02 in zwei Hälften geteilt.
Die Variante, welche weiter ausgearbeitet wurde, ist in Gelb markiert. 

VARIANTEN MIT DEM STEIN
00_ Ein Stein wird gesucht/ausgewählt.

01_ nicht bearbeitet / ganz gelassen
01_A_ Alle Steine werden gemeinsam zu einem Steinmännchen zemen-
tiert und im öffentlichen Raum positioniert.
01_B_ Es gibt eine Fläche am Boden und jeder Stein wird einzementiert. 
Die Fläche symbolisiert die Schwelle. Wenn alle Steine verewigt sind, 
überschreitet jede/r symbolisch diese Schwelle.
01_C_ Es steht ein transparenter Zylinder mitten in der Ache, in der Nähe 
einer Brücke, und jeder wirft seinen Stein in den Zylinder. Der Zylinder 
wird jährlich voller. 
01_D_ Das Ritual findet auf einem Schiff statt und die Steine werden am 
Mittelpunkt des Bodensees „geweiht“ und versenkt.

02_ mit einem Hammer in zwei Teile geklopft
02_A.1/2_ Eine Hälfte wird verabschiedet ins Wasser und symbolisiert 
die Ablösungsphase. Steinhälfte bleibt somit beim Fundort, in der Natur, 
geht den Weg weiter, mit „Gleichgesinnten“. 
02_A.2/2.1_ Die andere Hälfte wird einzementiert. In eine Mauer, auf 
einer Form (Kreis, Ring Pfeil), auf einer Kugel oder in eine „Schwelle“.
02_A.2/2.2_ Mit der anderen Hälfte wird ein Abdruck gemacht (aktuelle 
Idee). Der Abdruck entsteht auf einer Ringform. Kollektiv wird etwas ge-
schaffen. Je mehr Jugendliche, desto größer der Ring. Es bedarf einer Ge-
meinschaft, um einen Kreis/Ring zu formieren. Die Jugendlichen stehen 
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innerhalb des Ringes und machen den Abdruck. Ist der Stein noch auf 
dem Ring, werden der Stein und das Stück vom Ring mit einer farbigen 
Spraydose eingefärbt. Danach überschreitet der Jugendliche die Schwel-
le, nimmt den Stein mit und der Mentor/die Mentorin wartet außerhalb 
des Ringes und gratuliert mit einem „High Five“.

Option 1: Die Ringform mit den Abdrücken wird direkt am Ufer der Ache 
platziert.
Option 2: Die Ringform mit den Abdrücken wird in einer kurzen Straßen-
parade an einen anderen Ort gebracht und dort aufgestellt. Alternativ 
könnte auch erst hier der Abdruck, das Färben und Überschreiten der 
Schwelle passieren.

02_A.2/2.3_ Die andere Hälfte kommt in ein feines Netz und wird ein Jahr 
lang als Halsband getragen.
02_A.2/2.4_ Die andere Hälfte wird auf den Piz Buin gebracht und dort 
hinterlegt.

02_B.1/2_ Eine Hälfte wird einzementiert. In eine Mauer, auf eine Kugel 
oder in eine „Schwelle“ oder in der Erde vergraben. Beispielsweise könn-
te das am nördlichsten Punkt von Dornbirn stattfinden. (Ergänzung mit 
Variante 02-B.2)
02_B.2/2.1_ Die andere Hälfte wird mitgenommen und dient dem etymo-
logischen Sinne des Symbols.
02_B.2/2.2_ Die andere Hälfte wird dann am südlichsten Punkt von Dorn-
birn platziert. Somit wird symbolisch eine Linie/Schwelle kreiert.

02_C.1/2_ Die eine Hälfte wird als Symbol der Ablösung den Eltern über-
reicht.
02_C.2/2_ Die andere Hälfte wird auf dem Hausberg „Karren“ von Dorn-
birn im Rahmen einer Zeremonie mit Wünschen aufgeladen und im Wald 
vergraben.

Abbildung 17: 	 Varianten mit dem Stein
Quelle:	 eigene Ausarbeitung

Die Entscheidung für die Idee, einen Stein in zwei Hälften zu teilen und 
damit weiterzuarbeiten, wurde von der etymologischen Begriffsdefinition für 
Symbol inspiriert. Geschichtlich bedeutet Symbol „das gebrochene und daher 
aus zwei Teilen bestehende Zeichen (Ring, Scherbe u. dgl.), durch dessen Zu-
sammenfügen sich die Besitzer wiedererkennen.“312

Daraus entstand die Idee, einen Stein in zwei Hälften zu teilen und diese ety-
mologische Definition buchstäblich zu nehmen. Ein Teil wird in zwei geteilt 
und stellt ein Symbol dar. Es steht einerseits für eine Verbindung, anderer-
seits können diese zwei Teile nicht mehr verbunden werden. 

Um sich mit der Bearbeitung des Materials und der Möglichkeit, einen Stein 
in zwei Hälften zu teilen, näher zu befassen, wurde die Spezialistin Elfi Hofer 
von Deco-Stein Mankufaktur313 besucht (siehe Abbildung 18).

FORSCHUNGSTAGEBUCH: 27.05.2020

Ich besuchte Elfi Hofer von Deco-Stein Manufaktur in Dornbirn. Wir 
unterhielten uns über eine Stunde über die Bearbeitung von Flussstei-
nen und das Material per se. 

Kein Stein ist ident. Jeder Stein hat einen Mittelpunkt und eine enorm 
lange Zeitspanne, innerhalb welcher sich seine Form wandelt. Flussstei-
ne werden vom Wasser des Flusses geformt. Elfi empfiehlt mir das Buch 
„Naturenergien verstehen und nutzen“. Es geht um die Theorie von Vic-
tor Schauberger314. Elfi hat einen besonderen Bezug und ein besonderes 
Verhältnis zu Flusssteinen und gab mir darüber einen Einblick.

Mich interessierten die Bearbeitungsmöglichkeiten des Materials und 

312   Wolfgang Pfeifer und et al., „Symbol“, in Etymologisches Wörterbuch des Deutschen (1993), zugegriffen 31. 
März 2021, https://www.dwds.de/wb/etymwb/Symbol.
313   „Deco-Stein Manufaktur“, zugegriffen 25. Juni 2021, http://www.deco-stein.at/.
314   Empfehlenswert: Fitzke, Franz. Viktor Schauberger - Die Natur kapieren und kopieren (Dokumentarfilm, 
2008), 2016. https://www.youtube.com/watch?v=R4h_yiDIuQE (Zugriff: 11.01.2021 / Hochgeladen von: wocomo-
DOCS)
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im Detail die Option, einen Stein in zwei Hälften zu teilen. Elfi hat in ihrer 
Werkstatt professionelle Werkzeuge, unter anderem eine Säge. Wird mit 
einer Säge ein Stein geteilt, so fehlt danach Steinmaterial; nämlich die Di-
cke des Sägeblattes. Daher versuchten wir, mit einem üblichen Hammer 
einen Stein in zwei Teile zu klopfen. Es funktionierte auf Anhieb.

Abbildung 18: 	 Forschungstagebuch: 27.05.2020, Besuch bei Deco-Stein Manufaktur
Quelle:	 eigene Ausarbeitung

Mit einem üblichen Haushaltshammer können Flusssteine in zwei Hälften 
geklopft werden. Es folgte ein Ausflug an die Dornbirner Ache, im Gepäck 
ein Hammer, um Steine zu klopfen. Es funktioniert nicht bei jedem Stein auf 
Anhieb und es kann vorkommen, dass der Stein in mehr als zwei Teile bricht. 
Das Klopfen kann man sich ein wenig einüben. Zuerst kann bei Bedarf etwas 
Aggression abgebaut werden. Durch das wiederholte Tun entsteht ein Ge-
fühl für das Klopfen und es kann entdeckt werden, welche Steine sich gut 
und welche sich weniger gut klopfen lassen. 

Durch diese Bearbeitung mit dem Hammer wird eine körperliche Aktivität 
mit dem Symbol in Verbindung gebracht. Diese Handlung des Steineklop-
fens steht dabei für die Ablösungsphase (erste Phase eines Übergangs-
rituals nach Arnold van Gennep, 1986) und wird mithilfe einer Steinhälfte 
symbolisiert. Wird der Stein alternativ nicht bearbeitet, würde sich eine 
körperliche Aktivität beispielsweise auf das „Einzementieren“ des Steines re-
duzieren. Wird der Stein jedoch in zwei Hälften geteilt, besteht ein Mehrwert 
darin, dass mit diesen zwei Hälften weitergearbeitet werden kann.

Wie in der theoretischen Untersuchung in Kapitel 3.3. (Kein Ritual ohne Sym-
bol: Was ist ein Symbol?) definiert, entsteht das Symbol nach C. G. Jung315 
durch die Verknüpfung von Bedeutung. 
Einen Stein zu teilen, bedeutet, etwas wird durchbrochen. Dieser Vorschlag ist 
lediglich eine Variante, um einen Stein in ein symbolisches Artefakt zu ver-
wandeln. Die Möglichkeiten sind hier vermutlich breit gefächert. Von hoher 

315   Carl G. Jung, Der Mensch und seine Symbole, 16. Auflage, Sonderausgabe (Zürich: Walter, 2003), 93.

Relevanz ist, dass für die Ritualteilnehmerinnen die Bedeutung des Symbols 
nachvollziehbar ist und sich Grund und Intention des Übergangsrituals spie-
geln. Dies soll durch Erklärungen und Kommunikation in der Vorbereitungs-
zeit für den Ritualtag gewährleistet werden.

Damit aus diesem Symbol ein kulturelles Symbol (nach C. G. Jung, 2013) ent-
steht, ist es notwendig, dass das Symbol von einer Gemeinschaft anerkannt 
wird. Die kollektive Handlung, wenn die Jugendlichen Steine klopfen, soll 
dazu beitragen, dass daraus ein kulturelles Symbol entsteht. 

Bevor diese Idee weiterentwickelt wurde, erfolgte eine Zwischenevaluierung 
mit der Zielgruppe. Die Offene Jugendarbeit Dornbirn (in weiterer Folge 
OJAD) ermöglichte im Rahmen eines Nachhilfeunterrichtes zehn Minuten, 
um Rückmeldungen bei Jugendlichen einzuholen. Die Dokumentation dieser 
Zwischenevaluierung befindet sich im Anhang 8. 

Durch dieses Zusammentreffen mit insgesamt sechs Jugendlichen wurden 
folgende Punkte deutlich:
•	 Den Begriff Ritual gilt es vorab zu klären.
•	 Mitzugestalten, beispielsweise für die Form des Abdruckes oder für 

einen Namen für das Ritual, fand keinen Anklang.
•	 Die Jugendlichen zeigten Interesse zum Mitmachen beim Steineklopfen.
•	 Eine Herausforderung war es, das Ritual zu erklären. Daraus leitet sich 

die Frage ab: Wie kann das Ritual kommuniziert werden?

Bedingt durch die COVID-19-Pandemie war es weder möglich, mit mehr 
Jugendgruppen in Kontakt zu treten, noch das Steineklopfen gemeinsam zu 
testen.
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7.4.  KONZEPT

Das Konzept für das Übergangsritual, also die Idee der Geschichte, wird in 
weiterer Folge anhand der Ritualmerkmale sichtbar nach außen (Émile 
Durkheim, 2001 [1912]), Performativität nach Barbara Stollberg-Rilinger, 
2019), standardisiert und wiederholbar (Barbara Stollberg-Rilinger, 2019) und 
symbolisch (Victor Turner, 2005 [1969], Symbolizität nach Barbara Stollberg-
Rilinger, 2019) erläutert.

Für dieses Übergangsritual stellen Aufgaben Ritualelemente dar und werden 
neben dem zeitlichen Ablauf im Anschluss an die drei oben angeführten 
Ritualmerkmale erläutert. Weitere Details werden im Kapitel 7.5. (Kommuni-
kation) dargelegt.

SICHTBAR NACH AUSSEN
Das Ritual beginnt mit einer formellen Einladung. Ende Sommer/Anfang 
Herbst geht eine Briefsendung der Stadt Dornbirn an alle Jugendlichen 
wohnhaft in Dornbirn. Ebenso gehört zu dieser Formalität die darauffolg-
ende freiwillige Zusage zur Teilnahme am Ritual. Der Ritualtag findet ebenso 
an einem geplanten Termin statt, im öffentlichen Raum, wird dokumentiert 
(Fotos, Pressemitteilung, neben weiteren) und grenzt sich dadurch vom All-
tag ab. 

Zum Ritualtag selbst wird die ganze Gemeinschaft eingeladen. Die Doku-
mentation des Tages (siehe Kapitel 7.5.3. Erfahrungsbericht) unterstützt 
die Sichtbarkeit nach außen. Ebenso soll im Anschluss an den Ritualtag ein 
Objekt im öffentlichen Raum positioniert werden (siehe Abbildung 23). Alle 
teilnehmenden Jugendlichen erhalten am Ritualtag ein Armband, welches 
auch im Anschluss weiterhin getragen werden kann.

STANDARDISIERT UND WIEDERHOLBAR 
Die Ritualskizze (siehe Kapitel 7.5.1.) verdeutlicht, wie aus dem neugestalte-
ten Übergangsritual ein standardisierter Ablauf entsteht. Einige wiederhol-
bare Elemente werden im Erfahrungsbericht geschildert. Dabei handelt es 
sich um Handlungen wie beispielsweise Aufgaben der Vorbereitungszeit, das 

Steineklopfen, der Abdruck der Steinhälfte, das „High Five“ mit dem Mentor. 
Diese Formvorgaben ermöglichen eine Standardisierung und Wiederholbar-
keit.

SYMBOLE
Der Stein stellt das Artefakt und zentrale Symbol für dieses Ritual dar. Nach-
folgend werden Aspekte aus dem Übergangsritual diskutiert, welche durch 
die Bedeutungszuschreibung eine Symbolik aufweisen.

Steine klopfen und Steinhälften
Jeder Jugendliche klopft seinen Stein; durch diese individuelle Auseinander-
setzung und physische Handlung soll der Stein eine stärkere Bedeutung und 
persönlichen Bezug erhalten. 

Ritualname: Anklopf-Fest
Aus der symbolischen Handlung Steineklopfen leitete sich der Name für das 
Übergangsritual ab. Das Klopfen beim Anklopf-Fest widerspiegelt die kollek-
tive Tätigkeit und symbolisiert die Ablösungsphase. Der Begriff des Anklop-
fens steht ebenso in Verbindung zu der neuen Lebensphase – „das Erwach-
senwerden klopft an“ oder „es wird beim Erwachsenwerden angeklopft“. 

Weiterhin nimmt der Name Bezug auf „an der Tür anklopfen“; das bedeutet, 
dass die Eltern spätestens ab diesem Übergang an der Schlafzimmertüre an-
klopfen und die Privatsphäre des Jugendlichen respektieren.

Ring als Schwelle
Bei dem dreigliedrigen Schema von Übergangsritualen nach Arnold van 
Gennep316 steht die zweite Etappe für die Schwellenphase. In der Helden-
reise nach Christopher Vogler317 stehen die fünfte und die zehnte Etappe für 
die Schwelle. Dabei handelt es sich um die erste und letzte Etappe der zwei-
ten Phase, welche Christopher Vogler als Abenteuer definiert. Diese Etappe 
der Schwelle wird mithilfe einer Ringform dargestellt. 

316   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
21.
317   Christopher Vogler, „Joseph Campbell goes to the movies: The influence of the hero’s journey in film narrati-
ve“, Journal of Genius and Eminence 2, Nr. 2 (2017): 14.
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Während die erste Steinhälfte die Ablösungsphase darstellt, repräsentiert 
die zweite Steinhälfte die Wünsche für die kommende Zeit. 

Für das Anklopf-Fest steht eine Ringform mit einer Modelliermasse (oder 
ähnlichem Material) zur Verfügung, um einen Abdruck der zweite Steinhälfte 
zu machen. Die Jugendlichen stehen innerhalb des Ringes, machen den Ab-
druck und überschreiten die Schwelle zum Erwachsenwerden. Eine Schwelle 
wird beispielsweise auch nach der Hochzeit überschritten, wenn die Braut 
über die Schwelle getragen wird. 

Mit dem Abdruck wird eine individuelle Markierung hinterlassen. Jede Person 
kann, solange die Steinhälfte vorhanden ist, ihren Abdruck aufsuchen und 
sich ihrer Markierung vergewissern. 
Der Ring soll im Anschluss an das Ritual im öffentlichen Raum platziert 
werden. Der Ring als Objekt im öffentlichen Raum wird durch jeden Stein-
abdruck individuell mitgestaltet. Die gewählte Form – ein Ring – soll Gemein-
schaft symbolisieren und steht gleichzeitig für die Schwelle. 

Mit Modelliermasse wurde ein Prototyp erstellt (siehe Abbildung 19). Dieses 
Material härtet aus und behält die Form des Abdruckes. Für den öffentlichen 
Raum sollte diese witterungsbeständig sein, daher könnte eine professio-
nelle Lackierung in Frage kommen. Für die Erhöhung der Stabilität wird eine 
Fassung aus einem Leichtmetall vorgeschlagen.

Abbildung 19: 	 Prototyp Ring als Schwelle mit Stein-Abdruck
Quelle: Angelina Tschögl

Eine Skalierbarkeit ist bis zu einer gewissen Größe möglich, je nach Material 
und gegebenenfalls Fassung für den Ring. In Abbildung 20 ist die Berech-
nung der Skalierbarkeit dargestellt, wobei von 180 Teilnehmerinnen aus-
gegangen wurde (siehe 7.5.3. Erfahrungsbericht). Dafür könnten drei Ringe 
mit einem Durchmesser zu je 180 cm verwendet werden. Pro Ring wären ca. 
60 Abdrücke möglich. Mit einer durchschnittlichen Schulterbreite von circa 
40 cm pro Jugendliche könnten rund 14 Personen pro Durchgang (4 Durch-
gänge) innerhalb des Ringes stehen. 
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Abbildung 20: 	 Skizze Berechnung Skalierbarkeit – Ring als Schwelle
Quelle: Angelina Tschögl

ZEITLICHER ABLAUF
In Bezug auf den zeitlichen Ablauf erstreckt sich das Ritual jeweils über ein 
Jahr. Es sollte im Herbst die Einladung versendet werden und ein Jahr dar-
auf das Fest stattfinden. Dafür bietet sich Ende August an. Über Herbst und 
Winter laufen die Anmeldungen und der Informationsaustausch. Frühling 
und Sommer können für Aktivitäten (mit Mentorin und Quests) genutzt 
werden. Das Ritual würde dann noch vor dem Schulstart Anfang September 
stattfinden. Es wird davon ausgegangen, dass die Dornbirner Ache zu die-
sem Zeitpunkt noch einen ausreichend niedrigen Wasserstand hat, um das 
Steineklopfen durchzuführen.

AUFGABEN („QUESTS“)
Als erste Aufgabe für das Anklopf-Fest ist eine Person als Mentor zu wählen, 
welche die Jugendliche auf diesem Weg begleiten soll. Dabei handelt es sich 

um die vierte Etappe der Heldenreise nach Christopher Vogler318. Eine Ver-
trauensperson soll hierbei der jungen Person nicht nur für das Übergangs-
ritual, sondern auch für die Zeit nach dem Anklopf-Fest zur Seite stehen. 
Christopher Vogler319 definiert in der Heldenreise die sechste Etappe als Prü-
fungen, welche in der Phase des Abenteuers stattfinden. Dafür gibt es für das 
Anklopf-Fest konkret drei Aufgaben. Jede Aufgabe hat eine entsprechende 
Bedeutung.

Die erste Aufgabe steht für die Trennungsphase320, hierbei soll für die Familie 
eine Mahlzeit zubereitet werden. Die Eltern unterstützen dabei den Jugendli-
chen, damit der Jugendliche lernen kann. Es symbolisiert die Trennungspha-
se und soll diese für beide Seiten, also einerseits für den Jugendlichen und 
andererseits für die Eltern, erlebbar machen.
Das Übernehmen gesellschaftlicher Verantwortung zeigt sich in der zweiten 
Aufgabe, einer ehrenamtlichen Tätigkeit nachzugehen. Hier erhalten auch 
Vereine und Organisationen die Möglichkeit, sich vorzustellen.
Die dritte Aufgabe repräsentiert die persönliche Trennungsphase sowie das 
Übernehmen von Verantwortung. Dafür wird nochmals eine Mahlzeit, dieses 
Mal selbstständig und ohne Hilfe, für den Mentor gekocht.

Ziel der Aufgaben ist es, dass Jugendliche sich von der Trennungsphase321 
ablösen und über das Erwachsenwerden reflektieren können sowie sich 
ihres Statuswechsels (mündiger Minderjähriger) bewusst werden. 

318   Christopher Vogler, „Joseph Campbell goes to the movies: The influence of the hero’s journey in film narrati-
ve“, Journal of Genius and Eminence 2, Nr. 2 (2017): 14.
319   ebd., 14.
320   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]), 
21.
321   ebd., 21.
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7.5.  KOMMUNIKATION

Die Kommunikation stellt bei diesem kollektiven Übergangsritual der Mo-
dalität Neugestaltung eine Herausforderung dar, da dieses Ritual noch nicht 
existiert. In Gesprächen während der Ausarbeitungszeit kristallisierten sich 
viele Details der Idee heraus und es ging schließlich darum, die Geschichte 
mit den dazugehörigen Ideen zu erzählen. 

Das Übergangsritual WalkAway wird – wie beispielsweise in Kapitel 5.1.1. (Sä-
kulare Übergangsrituale zum Erwachsenwerden) angeführt – auf Webseiten 
der Anbieterinnen schriftlich erklärt322. Peter Maier323 führt beispielsweise auf 
seiner Webseite Fotos von vergangenen Übergangsritualen, Pressemitteilun-
gen sowie Feedbacks der Teilnehmerinnen an. Ein Anbieter aus Deutschland 
zeigt ein Video, in welchem eine Person aus dem Team über das Übergangs-
ritual WalkAway spricht.324

Die katholische Kirche erklärt und unterstützt den Ablauf der Firmung mithil-
fe der Webseite spiricloud.at.325 Darin ist ein Erklärvideo326 der katholischen 
Kirche Deutschland verlinkt, welches anhand von Illustrationen und karier-
tem Papierhintergrund die Bedeutung der Firmung erklärt. Ebenso führt die 
katholische Kirche auf der Webseite einen FAQ-Bereich, unterteilt in Firmung, 
Firmvorbereitung und Patenamt.327

Jedoch haben die angeführten Kommunikationsbeispiele gemein, dass es 
sich hierbei um bestehende, also bereits durchgeführte Rituale handelt. 

Für die Darstellung der vorliegenden Ritualgestaltung wurde als Grundlage 
eine Skizze des Ritualablaufes auf Basis des Übergangsrituals und der Hel-
denreise ausgearbeitet. Um der Zielgruppe das Anklopf-Fest zu kommuni-

322   Wolfgang Loibl, „WalkAWay – geh deinen Weg!“, Shambhala Wilderness (blog), zugegriffen 16. Januar 2021, 
https://www.wilderness.at/wilderness-seminare/walkaway-2021-1/.
323   Peter Maier, „WalkAway“, Initiation - Erwachsenwerden, zugegriffen 17. Mai 2021, https://www.initiation-er-
wachsenwerden.de/walkaway.html.
324   „walkAway - Ein kraftvoller Übergang - Walden Verein“, zugegriffen 17. Mai 2021, https://abenteuer-walden.
de/aktuelles/walkaway-ein-kraftvoller-ubergang.html.
325   Katholische Jugend der Erzdiözese Salzburg, „Spiricloud (Kath. Jugend)“, Dein Weg zur Firmung, zugegriffen 
17. Mai 2021, https://spiricloud.at/.
326   katholisch.de, „Was bedeutet die Firmung?“, 15. November 2012, https://www.youtube.com/
watch?v=pthZa63gdV4.
327   Katholische Jugend Österreich, „FAQs, alle häufig gestellten Fragen rund um das Thema Firmung“, Firmung.
at (blog), zugegriffen 17. Mai 2021, https://www.katholische-jugend.at/firmung/faqs/.

zieren, wurde ein Erklärvideo mit der Idee erstellt. Für eine Beschreibung der 
Erfahrung wurde fiktiv ein Erfahrungsbericht erstellt. 

Für die vorliegende Arbeit dienen diese Kommunikationsformen dem Ziel, 
das Ritual zu beschreiben sowie mithilfe des Erklärvideos eine Evaluierung 
durchzuführen. 

Anmerkung: Im Laufe des Jahres, während der Vorbereitungszeit für das 
Anklopf-Fest, sollte eine transparente und offene Kommunikationskultur für 
alle Jugendlichen, ihre Mentoren, Eltern und weitere involvierte Personen ge-
fördert werden. Vernetzungsmöglichkeiten digital wie analog sollten für eine 
gemeinschaftliche Wirkung berücksichtigt werden. Dies wird an dieser Stelle 
angemerkt, jedoch nicht weiter diskutiert, da sich die Ausarbeitung auf die 
Praxis der Ritualgestaltung fokussiert.

7.5.1. SKIZZE RITUALABLAUF

Der Ritualablauf wurde in groben Schritten skizziert. Die Skizze bietet daher 
keinen präzisen Ablauf des Rituals. Die Grundlagen für den Ablauf bildet die 
Heldenreise nach Christopher Vogler328 (siehe blaue Kurve unterhalb) sowie 
das dreigliedrige Schema für Übergangsrituale nach Arnold van Gennep329 
(in Grün). 
Das Ritual wurde dadurch in Etappen unterteilt. Anhand dieser Skizzierung 
wird ersichtlich, dass beispielsweise gleich nach Beginn des Rituals die be-
gleitende Person (Mentor) gewählt wird. Bei dem Ablauf werden die Jugend-
lichen mit Du angesprochen. Es wurde versucht, den Ritualablauf möglichst 
einfach zu beschreiben. Oberhalb der Skizze (grau hinterlegt) befinden sich 
Notizen für die organisatorische Ausarbeitung als auch weitere Anmerkun-
gen für den Ritualablauf. Der zeitliche Ablauf ist direkt unterhalb der Notizen 
in roter Farbe vermerkt.
Es wird ersichtlich, dass beispielsweise eine Information für die begleitende 

328   Christopher Vogler, „Joseph Campbell goes to the movies: The influence of the hero’s journey in film narrati-
ve“, Journal of Genius and Eminence 2, Nr. 2 (2017): 9–23.
329   Arnold van Gennep, Übergangsriten (Les rites de passage) (Frankfurt/Main: Campus-Verlag, 1986 [1909]).
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Person (Mentorin) sowie für die Eltern notwendig ist. Dabei könnte es sich 
um informative Webseiten, Drucksorten, Veranstaltungen oder Ähnliches 
handeln. Diese Details wurden in der Arbeit auf Grund des Umfanges nicht 
weiter ausgearbeitet.

In Hinsicht auf die zeitliche Ebene kann zwischen zwei Perspektiven diffe-
renziert werden. Einerseits fände die mittlere Phase des Abenteuers, die 
Vorbereitungsphase zum Ritualtag, zwischen Januar und August statt. Im 
Anschluss daran würde das Anklopf-Fest den Abschluss des Abenteuers dar-
stellen. 
Andererseits könnte der zeitliche Ablauf auf einer anderen Ebene interpre-
tiert werden. Demnach würden die Aufgaben (Quests) die Ablösungsphase 
darstellen und das Anklopf-Fest selbst die erste Schwelle und den Start 
in das Abenteuer. Darauf weist die gelbe Markierung im letzten Satz hin 
(„Abenteuer beginnt“). Diese unterschiedlichen Betrachtungsweisen werden 
in der Skizze ersichtlich. 
Für die vorliegende Ausarbeitung wurde die erste Perspektive konzipiert, 
demnach stellt das Anklopf-Fest die zweite Schwelle dar. Die letzten beiden 
Etappen der letzten Phase wurden nicht mehr berücksichtigt.

Die Visualisierung des Ablaufs ermöglicht es, das Ritual durchzuarbeiten 
und zu diskutieren. Jedoch hätte diese Grundlage noch Potential zur Weiter-
entwicklung. Für die Ritualgestaltung in der Praxis stellt diese Ritualskizze 
eine Arbeitsgrundlage dar. Als hilfreich könnte sich eine solche Skizze für die 
Besprechung des Rituals mit Stakeholdern erweisen. Für die weitere Aus-
arbeitung wurden daraus ein (2) Erklärvideo sowie ein (3) Erfahrungsbericht 
abgeleitet.

Anmerkung: Für den Steinabdruck und die Verewigung des Wahrzeichens siehe 
Abbildung 23.
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7.5.2. ERKLÄRVIDEO

Das Erklärvideo wurde für die Zielgruppe der 14-jährigen Jugendlichen aus-
gearbeitet. Ziel des Videos ist es, den Jugendlichen die Idee nachvollziehbar 
und verständlich nahezubringen. Dabei stellte sich die Herausforderung, 
möglichst kurz und bündig zu bleiben. Für die Evaluierung wurde dabei ein 
Fokus auf das symbolische Artefakt und die Handlung mit dem Steineklopfen 
gelegt. Dieser Teil des Rituals steht im Mittelpunkt für die Evaluierung mit 
den Jugendlichen.

Für die Umsetzung wurde Stop-Motion gewählt. Als zentrales Gestaltungs-
element wurde eine individuelle Handschrift mit Farbakzenten gewählt 
(siehe Abbildung 21). 
Es wurde ein Video eingebettet, um die Handlung des Steineklopfens real zu 
zeigen und einen örtlichen Bezug zur Dornbirner Ache zu schaffen. 
Physisch-reale Elemente wie Steine, Hammer, Abdruck konnten ebenso inte-
griert werden. Weiteres wurde eine Fotomontage ausgearbeitet und hinzu-
gefügt (siehe Abbildungen 22 und 23).

Das Video leitet ein mit einer Erklärung der Intention; es wird begründet, 
warum dieses Anklopf-Fest stattfinden sollte, und es wird erläutert, dass sich 
das Fest auf die Übernahme von Verantwortung und den Übergang zum 
Status mündige Minderjährige bezieht. Es wurde darauf geachtet, Begriff-
lichkeiten zu erläutern und bei „Rechte und Pflichten“ verständliche und 
positiv konnotierte Beispiele aufzuzeigen. Im Mittelpunkt stehen das Stein-
eklopfen und die Idee der zwei Steinhälften. Dabei geht es in erster Linie 
um die Prüfung der Anwendbarkeit dieser Idee. Abschließend wird Bezug 
genommen auf das gemeinschaftliche Tun mit dem Abdruck der zweiten 
Steinhälfte und die Sichtbarkeit nach außen (Émile Durkheim, 2001 [1912], 
Performativität nach Barbara Stollberg-Rilinger, 2019) durch das Objekt im 
öffentlichen Raum. Es werden damit die Bedeutung und der Wert dieses 
Rituals kommuniziert.

Wie bereits zuvor erwähnt, war es durch die Maßnahmen im Zuge der Pan-
demie COVID-19 weder möglich, mit der Zielgruppe persönlich ins Gespräch 
zu kommen, noch das Steineklopfen zu testen. Daher wurde dieses Erklär-
video online gestellt. Damit dies selbsterklärend ist und die Person hinter 
diesem Projekt gezeigt wird, wurde ein kurzes Selfie-Video vorangestellt. Da-
rin wird kurz erklärt, um was es geht und der Begriff Ritual mithilfe von Bei-
spielen erläutert. Im Anschluss an das Erklärvideo gibt es fünf Fragen. Dabei 
handelt es sich um keine quantitative Befragung mit Prüfung der Signifikanz, 
sondern es soll vielmehr ein Feedback der Zielgruppe erhalten werden. Die 
Antworten sind im Kapitel 7.6. (Evaluierung) dargelegt.

In weiterer Folge werden einige (Schlüssel)-Bilder aus dem Video in geordne-
ter Reihenfolge gezeigt. 

Das Video ist online auf der Plattform Vimeo: 
https://vimeo.com/486056239
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Abbildung 21: 	 Erklärvideo 1 
Quelle: 		  Angelina Tschögl

Abbildung 22: 	 Erklärvideo 2
Quelle: 		  Angelina Tschögl

Abbildung 23: 	 Erklärvideo 3
Quelle: Angelina Tschögl
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7.5.3. ERFAHRUNGSBERICHT

Um das ausgearbeitete Übergangsritual und ein mögliches Szenario für das 
Anklopf-Fest näher zu bringen, wurde ein fiktiver Erfahrungsbericht verfasst. 

Eine Pressemitteilung der Stadt Dornbirn berichtet über das 10. Anklopf-Fest 
und verwendet dafür einen Erfahrungsbericht eines jugendlichen Teilneh-
mers. Durch die persönliche Geschichte können Details und Emotionen 
vermittelt werden. Es wurde versucht damit eine Art Stimmungsbild zu er-
stellen. 

***** ANFANG **  FIKTIVE GESTALTUNG  ** ANFANG *****

Pressemitteilung der Stadt Dornbirn
Verfasst von Valerija Petrović
Dornbirn, Montag 8. September 2031

Am Samstag 6. September fand bereits zum 10. Mal das Anklopf-Fest in 
Dornbirn statt. 180 Jugendliche mit Jahrgang 2017 nahmen an diesem 
speziell für Dornbirn entwickelten Ritual teil. Als Stadt Dornbirn ist es uns 
ein Anliegen und wahrlich ein Fest jedes Jahr die 14-jährigen Jugendlichen 
zum feierlichen Anklopfen an das Erwachsenwerden einzuladen. Damit 
möchten wir den ersten Schritt in Richtung gesellschaftliche Teilhabe 
zelebrieren. Die Jugendlichen sollen eine Möglichkeit erhalten bewusst 
und mit Freude den Weg zum Erwachsenwerden in unserer Gemeinschaft 
zu beschreiten. Mit diesem Anklopf-Fest laden wir auch alle Erwachsenen 
Dornbirnerinnen und Dornbirner ein, die Jugendlichen auf Augenhöhe 
wahrzunehmen, sie teilhaben zu lassen und zu unterstützen auf diesem 
Weg. 

Niklas hat dieses Jahr teilgenommen und einen tollen Bericht geschrie-
ben, den wir gerne mit euch teilen möchten:

Als ich dieses Jahr die Einladung zum Anklopf-Fest erhalten habe, war ich 
mir noch nicht sicher, ob ich wirklich teilnehmen würde. Mein bester Freund 
Sinan wollte unbedingt mitmachen und meine Neugierde war dann doch so 
groß, dass ich mich auf den letzten Drücker auch noch angemeldet habe. 
Die Stadt Dornbirn hat einen privaten virtuellen Raum330 für unseren Jahr-
gang erstellt. Das war ganz cool, anfangs haben wir immer wieder ein paar 
Informationen erhalten. Mir war gar nicht wirklich bewusst, was da alles auf 
mich zukommt. Teilweise war es schon fast etwas viel Information über das 
Erwachsenwerden, aber es hat ja auch seine Vorteile. 

In der Vorbereitungsphase hatten wir einige Aufgaben zu erledigen. Eine der 
Aufgaben war es, einen Mentor auszuwählen. Das war für mich nicht schwer. 
Ich fragte gleich meinen ältesten Cousin und er hat sich sehr gefreut und so-
gar gesagt er fühle sich geehrt. Umso mehr habe ich mich dann auch gefreut 
auf die kommende Zeit und die war definitiv besser als erwartet. Wir haben 
viele Dinge zusammen gemacht. Als erstes gingen wir in einen Hochseilgar-
ten. Das hat uns voll Spaß gemacht und wir hatten eine coole Zeit! Danach 
hat mich mein Cousin mitgenommen zum bouldern. Ich hatte davon schon 
gehört, aber gemacht hatte ich es noch nie. Das hat mich so geflasht, dass 
ich dann für die nächste Aufgabe, nämlich in einer „ehrenamtlichen Tätig-
keit“ zu schnuppern, den Kletterverein wählte. Da habe ich viele Erfahrungen 
gesammelt. Zum Beispiel der Umgang mit Menschen und in Teams etwas zu 
organisieren. Und ich habe auch viel neues gelernt und es hat mir irgendwie 
gutgetan. Noch eine Aufgabe in der Vorbereitungszeit war es, sein Lieblings-
gericht für die Familie zuhause zu kochen. Die Aufgabe war jetzt nicht so cool 
und ich bin nicht so interessiert am Kochen. Daher entschied ich mich als 
Lieblingsgericht den Kaiserschmarrn mit Apfelmus zu kochen. Das ist zumin-
dest mein Lieblingsessen bei Süßspeisen. 

Also einen Mentor finden, die ehrenamtliche Tätigkeit und das Kochen sind 
so die Hauptaufgaben in der Vorbereitungszeit. Es gibt noch andere kleinere 
Aufgaben und Empfehlungen, da gibt es eine lange Liste und jeder kann sich 

330   Da sich diese Geschichte in der Zukunft befindet, geht die Autorin davon aus, dass es keine „Apps“ mehr 
gibt auf dem Smartphone. Doch eine Art virtueller Räume, die individuell eingerichtet, dekoriert und belebt 
werden. 
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was raussuchen. Mein Cousin hatte auch Aufgaben, die er mit mir durchge-
gangen ist. Nachdem wir mehr Zeit miteinander verbracht hatten, war das 
ganz gut. Er hat mir auch Dinge erzählt und anvertraut. Da haben wir dann 
eigentlich immer wieder mal geredet und ich hoffe das wir das das so bleibt.
Im virtuellen Raum hat es auch lustige Momente gegeben. Es haben auch 
alle immer wieder Fotos gepostet, das war schon cool und wir haben uns den 
Raum cool eingerichtet.

Am Abend vor dem Anklopf-Tag habe ich mich dann, so wie es üblich ist, von 
meinen Eltern verabschiedet. Es war nicht das erste Mal, dass ich bei mei-
nem Cousin geschlafen habe. Es war aber das erste Mal, dass ich für ihn den 
Kaiserschmarrn mit Apfelmus gekocht habe, weil das ja auch wieder eine 
Aufgabe war. Aber es hat Spaß gemacht und ich war schon stolz, weil der 
Kaiserschmarrn echt lecker geworden ist. 

Der Anklopf-Tag fing um 10 Uhr an. Da waren aber noch nicht alle eingela-
den. Nur wir Jugendlichen gingen mit unseren Mentoren und Mentorinnen 
an die Dornbirner Ache. Als ich mit meinem Cousin angekommen bin, habe 
ich Emilia seit langem wieder Mal gesehen. Sie war meine Sitznachbarin in 
der Volksschule. Es waren eigentlich schon viele Jugendliche dabei. Mit dabei 
hatte jeder einen Hammer. Das Wetter hat auch gepasst und wir hatten 
zuerst etwas Zeit anzukommen. Danach wurden wir alle vom MC331 begrüßt 
und es spielte eine coole Musik. Dann ging es auch schon los. Wir verstreuten 
uns ein wenig und die Mentoren und Mentorinnen stellten sich dann an den 
Rand. Dann klopften alle drauf los, es war eigentlich ganz schön laut. Das 
Steine klopfen ging sehr gut. Wir waren ja auch ein wenig vorbereitet. Nach 
einer kurzen Zeit kamen wir zu der Aufgabe, einen Stein in zwei Hälften zu 
klopfen. Der erste Stein, der bei mir in zwei Hälften ging, war irgendwie brö-
selig. Ich klopfte weiter und wählte einen härteren Stein aus.

Dann folgte die Aufladung der ersten Hälfte, da war es dann plötzlich ganz 
ruhig. Aber das fiel mir bestimmt noch mehr auf, weil es davor so laut war 
während dem Steine klopfen. Nach ein paar Minuten in Stille, zählten wir 

331   Notiz der Autorin: Master of Ceremony: die Person welche die Ritualleitung übernimmt

alle gemeinsam den Countdown und die Steinhälften landeten alle im Fluss. 
Weiter ging es dann mit einem Poetry Slam von Paula Pinter. Den haben sie 
gleich gefilmt und in unseren virtuellen Raum gestellt. Der Text war ganz ok, 
aber mit Poetry Slam kann ich jetzt nicht so viel anfangen, dafür hat mich 
die Musik voll überzeugt. Als nächstes kam dann der Ring für den Abdruck, 
also besser gesagt die Form dafür. Wir teilten uns in die Stadtteil-Gruppen 
auf. Dann trug jede Gruppe ihren Ring die Straße entlang runter zum großen 
Kulturpark332. Dort war dann auch der Treffpunkt für alle Eltern, Familien-
mitglieder und sowieso alle aus der Stadt. Als wir dort eintrafen, hatten wir 
gleich einen zugewiesenen Platz. Wir legten den Ring so hin, dass wir gleich 
alle drinnen standen. Dann gab es nochmal einen Poetry Slam von Noah 
Damgaard. Dieses Mal war es aber auch ein bisschen wie ein Rap und das 
hat mir voll gut gefallen. Da gab es dann auch einen wahnsinnigen Applaus 
von uns Jugendlichen. Ich habe gesehen wie sich einige Mütter die Tränen 
wegwischten. 

In der Zwischenzeit kam in jede Form schon das Material. So konnten wir 
uns auch schon bereit machen, um den Abdruck zu machen. Ich war da gar 
nicht nervös oder so, weil wir durch die Vorbereitungszeit schon wussten was 
auf uns zukommt. Daher war das ziemlich easy. Abdruck gemacht, über die 
Schwelle gestiegen und Stein mitgenommen. Dann kam das erste „hi5“ mit 
meinem Cousin, danach stellten sich gleich meine Eltern dafür an. Ich habe 
noch nie so viele „hi5“ gemacht wie an diesem Tag. Der offizielle Teil war 
dann auch schon vorbei. Es gab dann noch weiterhin Musik und leckeres 
Essen. Wir wussten ja was es gibt, weil wir das im virtuellen Raum besprochen 
hatten. Es haben noch voll viele den ganzen Nachmittag im Kulturpark ge-
chillt. Alles in allem war es doch ein sehr cooles Erlebnis und ich bin glücklich, 
dass ich mitgemacht habe.

Niklas, vielen Dank für diesen tollen Erfahrungsbericht!
Wir möchten uns an dieser Stelle bei allen Einwohnerinnen bedanken, 
die dieses Jahr das Essen mitorganisiert haben. Und ebenso bedanken 

332   Die Autorin geht davon aus das es in Zukunft einen großen Kulturpark in Dornbirn geben könnte, auf jeden 
Fall in einer utopischen Zukunft.
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wir uns bei allen die gespendet haben – sei es mit Obst und Gemüse aus 
dem Eigenanbau oder mit Geldspenden!

Die Ringe mit den Abdrücken der Verewigung sind bereits alle an der 
Dornbirner Ache montiert – für das berühmte Erinnerungsfoto mit der 
Steinhälfte.

***** ENDE **  FIKTIVE GESTALTUNG  ** ENDE *****

7.6.  EVALUIERUNG

Bei der Ausarbeitung eines Rituals in der Modalität Neugestaltung stellten 
die Auseinandersetzung sowohl mit der Zielgruppe in Hinsicht auf Grund 
und Intention des Rituals als auch mit dem dreigliedrigen Schema von Über-
gangsritualen (Trennungsritual, Schwellenritual, Angliederungsritual) nach 
Arnold van Gennep einen Schwerpunkt dar. Die Symbolsuche wurde durch 
die Eingrenzung auf ein natürliches Material vereinfacht. Es wurden durch 
die Dimension kollektives Übergangsritual weitere Elemente wie der öffent-
liche Raum, die Einbindung der Gemeinschaft und Absichten der Institution 
berücksichtigt. Diese Aspekte schaffen eine Diversität an Möglichkeiten. 

Nach Horst Rittel333 können die Untersuchung der Auswirkungen und die 
Evaluierung der vorgeschlagenen Lösung erst nach ihrer Anwendung erfol-
gen. Daher wurde eine Evaluierung mit der Zielgruppe fokussiert. Um die 
vorliegende Idee und das Verständnis des Symbols zu evaluieren, wurde 
das Erklärvideo online zur Verfügung gestellt und um einen anschließenden 
Feedback-Fragebogen erweitert (siehe Anhang 9). Die Antworten in tabellari-
scher Form befinden sich in Anhang 10. Ziel bei dieser Evaluierung war keine 
quantitative Befragung, sondern vielmehr ein qualitatives Feedback. 

Der Link mit dem Video und der Umfrage wurde an die Offene Jugendarbeit 
Dornbirn, Offene Jugendarbeit Höchst, Offene Jugendarbeit Lustenau, an 
Lehrerinnen und Lehrer der Handelsakademie und Handelsschule Bregenz 
sowie an eine Lehrperson am Bundesgymnasium Blumenstraße Bregenz 
ausgesendet. 

Insgesamt nahmen 23 Jugendliche im Alter zwischen 13 und 15 Jahren an 
der Evaluierung teil, davon 13 Personen im Alter von 14 Jahren, 7 Personen 
im Alter von 13 Jahren und 3 Personen im Alter von 15 Jahren.

333    Horst W. J. Rittel, Thinking Design: transdisziplinäre Konzepte für Planer und Entwerfer, hg. von Wolf D. 
Reuter und Wolfgang Jonas (Basel: Birkhäuser, 2013), 30.“event-place“:“Basel“,“publisher“:“Birkhäuser“,“publisher-
place“:“Basel“,“title“:“Thinking Design: transdisziplinäre Konzepte für Planer und Entwerfer
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Die Untersuchung ergab, dass 69,6 % der Befragten nicht an dem Ritual teil-
nehmen würden. Knapp ein Drittel der Befragten (30,4 %) würde mitmachen 
– siehe Abbildung 24.

Abbildung 24: 	 Evaluierung – Frage 2: Aus dem Bauch heraus, würdest Du bei dieser 	
	 	 Feier und dem Steine klopfen mitmachen?

Quelle: 		  Angelina Tschögl

Insgesamt 52,2 % geben der Idee mit der Feier und dem Steineklopfen zwi-
schen 3 und 4 Punkte, wobei maximal 4 Punkte vergeben werden konnten 
– siehe Abbildung 25. 

Abbildung 25: 	 Evaluierung – Frage 3: Wie viele Punkte gibst du der Idee mit der Feier	
 	 	 und dem Steine klopfen?

Quelle: 		  Angelina Tschögl

Knapp drei Viertel der Befragten (72 %) fühlen sich bereit, in der Gesellschaft 
Verantwortung zu übernehmen. Hingegen fühlen sich 28 % nicht bereit 
oder geben an, darüber nachdenken zu müssen – siehe Abbildung 26.

Abbildung 26: 	 Evaluierung – Frage 4: Fühlst Du dich bereit, Verantwortung in der 	
	 	 Gesellschaft mit „Rechten und Pflichten“ zu übernehmen?

Quelle: 		  Angelina Tschögl

Weiterhin sind 34,8 % der Jugendlichen der Ansicht, dass ihnen ein solches 
Ritual dabei helfen würde, in der Gesellschaft Verantwortung zu überneh-
men. Zwei Drittel der Befragten (65,2 %) erachten ein Ritual als nicht unter-
stützend – siehe Abbildung 27.

Abbildung 27: 	 Evaluierung – Frage 5: Ein solches Ritual würde mir dabei helfen!
Quelle: 		  Angelina Tschögl
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Es lässt sich zusammenfassen, dass zwei Drittel der 23 Jugendlichen kein 
Interesse an einem solchen Ritual zeigen, wobei die Idee des Steineklop-
fens von insgesamt 12 Befragten mit drei und vier Punkte, von maximal vier 
Punkte, bewertet wurde. 

In Hinsicht auf die 20 Elemente für ein Übergangsritual  , welche in Kapitel 
5.3. (Warum wir dein Übergangsritual gebraucht?) angeführt wurden, wird in 
weiterer Folge zu den drei ausgewählten Elementen Stellung genommen.

5. IT MUST HAPPEN IN THE HOME COMMUNITY
Für die Ausarbeitung des Übergangsrituals stellt die geografische Nähe eine 
wesentliche Rolle dar. Neben der Möglichkeit, konkret ein Szenario auszu-
arbeiten, ist der Bezug zur sozialen Gemeinschaft in geografischer Nähe 
relevant, um das kollektive Bewusstsein (nach Émile Durkheim, 2001 [1912]) 
zu erzeugen. Hierbei werden die Erwachsenen aus der Nachbarschaft invol-
viert und auf die Jugendlichen, die sich auf der Schwelle zum Erwachsenwer-
den befinden, innerhalb der sozialen Gemeinschaft aufmerksam gemacht. 
Speziell im Bundesland Vorarlberg sind die Bildungsmöglichkeiten divers 
und führen dazu, dass Jugendliche eine Schule außerhalb des Heimatortes 
besuchen können. Daher stellt der geografische Bezug eine Relevanz dar, 
um die Jugendlichen aus dem gleichen Heimatort in Verbindung zu bringen.

15. GIVING AWAY ONE’S PREVIOUS ATTITUDES, BEHAVIORS ETC.
Das Hinter-sich-Lassen zeigt sich als zentrales Merkmal, um die Ablösungs-
phase des Übergangsrituals zu durchschreiten. Einerseits soll mithilfe der 
Aufgabe des Kochens für die Familie gezeigt werden, dass Verantwortung 
übernommen werden kann. Andererseits stellt das Steineklopfen eine refle-
xive Aufgabe dar, um sich mit der Trennungsphase auseinanderzusetzen. 
Mithilfe einer Steinhälfte wird die Möglichkeit geschaffen, sich von alten Ge-
wohnheiten und Eigenschaften zu trennen.

17. OBLIGATION TO SERVICE TO THE LARGER COMMUNITY
Das Ziel, einen Beitrag innerhalb der Gemeinschaft zu leisten, wurde mit der 
Aufgabe des Vereinsbesuches und der Unterstützung des Vereins für sechs 

Stunden berücksichtigt. Erwachsenwerden bedeutet unter anderem, auch 
Teil einer sozialen Gruppe zu sein – ein Beispiel dafür stellen Vereine dar. 
Durch den Vereinsbesuch können Jugendliche mit gleichaltrigen sowie er-
wachsenen Mitmenschen in Kontakt treten und neue Erfahrungen sammeln 
(Ich-Identität nach Erik Erikson, 1977 [1959] – siehe 5.2. Wann sollte der 
Übergang stattfinden?).

Dabei handelt es sich um eine Form der Selbstevaluierung, um auf die Arbeit 
von David Blumenkrantz und Marc Goldstein Bezug zu nehmen, und soll die 
Evaluierung mit den Jugendlichen ergänzen.
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8 
FAZIT

In Hinsicht auf die einleitende These von , dass Rituale verschwinden, zeigt 
die vorliegende Arbeit unterschiedliche und gegenwärtige Anwendungs-
möglichkeiten des Feldes Ritualgestaltung. Aus dieser Position heraus erhält 
die These des Sonderforschungsbereichs Ritualdynamik, dass Rituale an 
Interesse gewinnen334, mehr Gewichtung. 

Für die vorliegende Arbeit wurden die Ritualdimensionen auf individuelle 
und kollektive Rituale festgelegt. Persönliche Rituale wurden in Kapitel 3.4. 
(Begriffsverständnis) für die vorliegende Arbeit angeführt und durch das 
fehlende Merkmal der Sichtbarkeit nach außen (Émile Durkheim, 2001 [1912], 
Performativität nach Barbara Stollberg-Rilinger, 2019) ausgeschlossen. 
Weiterhin zeigt die gegenwärtige Praxis der Ritualgestaltung ein Manko in 
Hinsicht auf die Ritualeigenschaft standardisiert und wiederholbar (Barbara 
Stollberg-Rilinger, 2019). Daraus stellt sich die Frage, inwieweit das Begriffs-
verständnis für Ritual auf Grundlage der klassischen Ritualtheorien noch 
haltbar ist. Vermutlich bedarf es hierbei einer Neudiskussion unter Berück-
sichtigung dieser Entwicklungen in Bezug zu Ritual.

In Hinsicht auf die aktuelle Praxis der Ritualgestaltung als Beruf und die da-
mit einhergehenden Ausbildungen (siehe Kapitel 4.2.2. Ritualgestaltung als 
Beruf und Kapitel 4.2.3. Ausbildungen Ritualgestaltung) wurde während der 
Ausarbeitungszeit der vorliegenden Arbeit an einem Curriculum für einen 
möglichen Weiterbildungs-Master335 in Ritualgestaltung gearbeitet. Da solch 
eine Ausarbeitung jedoch eine umfangreiche spezifische Arbeit erfordert, 
wurde diese Idee nicht weiterverfolgt. Jedoch soll an dieser Stelle angemerkt 
werden, dass dies eine Möglichkeit der Professionalisierung und Weiterent-
wicklung der Ritualgestaltung sein kann.

Der wissenschaftliche Diskurs über Ritualgestaltung, vor allem die auf Gre-
gor Ahn zurückgehenden Grundlagen und Diskussionen, konnte durch die 
Analyse aus der Perspektive der Gestaltung sowie der Berücksichtigung der 

334   Dietrich Harth und Axel Michaels, „Ritualdynamik“, in Ritual und Ritualdynamik, hg. von Christiane Brosius, 
Axel Michaels, und Paula Schrode, UTB Uni-Taschenbücher (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2013), 125.
335   „Weiterbildungs-Masterprogramme sind Executive-Master, in denen eine entsprechende Berufserfahrung 
für eine Zulassung notwendig ist. Weiters berechtigen Executive-Master in Österreich - in der Regel - nicht 
zu einem Doktoratsstudium (PhD).“ (Quelle: „Bologna & mehr“. Zugegriffen 18. Dezember 2020. https://www.
schlosshofen.at/bildungsinformationen/bologna-mehr/)
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gegenwärtigen Praxis der Ritualgestaltung genauer differenziert werden. 
Mithilfe der vorgeschlagenen Modalitäten der Ritualgestaltung wurde die 
Bedeutung von Ritualgestaltung in der Theorie diskutiert und verortet.

Durch die Praxisarbeit der Ritualgestaltung konnten auf Grundlage der Hel-
denreise sowie des Entwurfsprozesses notwendige Ritualelemente diskutiert 
werden. Die Lösungsmöglichkeiten für die Ritualgestaltung sind vielfältig 
und eine korrekte Evaluierung würde deren Anwendung voraussetzen. Wie 
die durchgeführte Evaluierung mit der Zielgruppe zeigt, wäre ein Drittel an 
einem solchen Übergangsritual interessiert. Es gilt anzumerken, dass die 
Gruppe der Befragten sehr klein war. Dennoch zeigt dies, dass noch weitere 
Testungen mit der Zielgruppe notwendig wären. Physische Treffen könnten 
zu weiteren Erkenntnissen führen und in die Weiterentwicklung der bisheri-
gen Ausarbeitung einfließen. 

In Hinsicht auf die Neugestaltung eines Rituals bietet die vorliegende Arbeit 
anhand der Skizze des Ritualablaufes sowie der definierten Eigenschaften 
für Ritualgestaltung (Grund, Intention, Symbol) und der Darstellung des Ent-
wurfsprozesses eine mögliche Grundlage. Was die Ausarbeitung in diesem 
Rahmen nicht berücksichtigen konnte, war ein konkreteres Eingehen und 
eine konkretere Kommunikation mit den Jugendlichen und anderen invol-
vierten Personen.

Nach der vorliegenden Bearbeitung und der Evaluierung mit den Jugend-
lichen (siehe 7.6. Evaluierung) ergeben sich zwei Perspektiven. Die erste 
Perspektive stellt in Frage, ob ein Ritual das richtige Mittel ist, um die Ju-
gendlichen beim Erwachsenwerden zu unterstützen. Das würde die Ansicht 
von Alain Badiou336 unterstützen, dass wir die Welt der Tradition, welche 
Initiationsriten für die Jugendlichen beinhaltet, hinter uns lassen müssen, um 
modern zu sein. 

Die zweite Perspektive hingegen geht von dem Potential von Ritualgestal-
tung sowie dem vorliegenden Beispiel aus. Jedoch zeigt die Evaluierung, 

336   Alain Badiou, Versuch, die Jugend zu verderben, Deutsche Erstausgabe, 1. Auflage, Sonderdruck (Berlin: 
Suhrkamp, 2016), 35.

dass noch eine weiterführende Ausarbeitung notwendig wäre. Dafür könnte 
die vorliegende Arbeit eine Grundlage für eine interdisziplinäre Forschungs-
arbeit darstellen. Es könnten beispielsweise die Fachbereiche Psychologie, 
Soziologie, Ethnologie bis hin zur Philosophie eingebunden werden.
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ANHANG 5: TRANSKRIPT INTERVIEW MIT JOHANNA NEUSSL

Montag, 28. Oktober 2019
Dornbirn, Kaffeehaus Marenda

Das Interview wird geleitet von Angelina Tschögl (AT). 
Gesprächspartnerin ist Johanna Neußl, Leiterin der Akademie für Ritualge-
staltung in Vorarlberg ( JN).

Transkript der Audioaufnahme – Dateiname: 20191028_interview_johanna 
neußl.wav

(AT) Ich möchte nochmal zu Beginn festhalten, dass ich das mit Audio aufneh-
me das Gespräch, das ich das dann transkribiere und gegebenenfalls auch 
für meine Masterarbeit verwende, mit der notwendigen oder entsprechenden 
Quellenangabe. Ich kann ihnen das nach dem transkribieren gerne nochmal 
zuschicken.

(00:37)
(AT) Was haben Sie vor der Ritualgestaltung gemacht oder wie sind sie auf das 
Thema, auf dieses Feld gekommen?

( JN) Ich bin Sozialpädagogin von meinem Grundberuf her und ich habe mich 
nach der Arbeit im sozialen Bereich mit Kindern, wo ich in einem Kinderheim 
und Schülerheim gearbeitet habe, zur Arbeit mit Erwachsenen sozusagen 
weiterentwickelt, habe viel Moderationsanlässe gehabt in der Gemeinde-
entwicklung und habe auch eine Mediationsausbildung gemacht. Aus dem 
Feld her, das ich mit Menschen gearbeitet habe und aus einem persönlichen 
Interesse heraus an dem Thema Ritual sehr intensiv interessiert und habe 
dann festgestellt, dass wenn man sich da kundig macht, also zur damaligen 
Zeit vor 15-20 Jahren, das man auf viel esoterische Angebote stoßt und das 
ich mich da nirgends wiedergefunden habe und ich mir überlegt habe ich 
würde gerne lernen, ich möchte mehr wissen über Rituale und schlussend-
lich aus der persönlichen Unzufriedenheit heraus, ich gemerkt habe ich bin 
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mit so vielen Lebensübergangsanlässen unzufrieden. Zur damaligen Zeit 
waren diese größtenteils von der Kirche gestaltet.

( JN) Ich bin in einer Hochzeit gesessen von einem guten Freund von mir und 
danach habe ich mir gedacht, dass kann es nicht gewesen sein. Das kann 
doch nicht so unbeteiligend, so unrührend und so am Menschen vorbei, die 
ich da gekannt habe, ablaufen. Da war das persönliche Interesse zu sagen, 
ich will wissen, ob es da mehr gibt und das berufliche Interesse hat sich mit 
der Arbeit mit Menschen immer wieder gestellt. (02:40) Ich habe in der Me-
diationsausbildung in der Abschlussarbeit mit der Frage gestellt, kann man 
Konfliktlösungen durch Rituale unterstützen oder besiegeln. Es hat mich 
durch viele Felder immer wieder die Frage nach, was ist das, wie kann man 
das selber machen, wie kann man sich auch aus religiösen festgeschriebe-
nen Konzepten lösen und sagen, wenn die Kirche eine Hochzeit sozusagen 
designen kann, kann ich das dann selber auch oder muss das dann immer 
eine religiöse Dimension haben, muss ich da in eine andere Religion schau-
en, um das zu tun oder – und das war mein Hintergrund – kann ich mich da 
soweit selber autorisieren um selber zu gestalten. (03:33)

( JN) Und da muss ich dazusagen ich war politisch engagiert, bei den Grünen, 
wo halt Basisdemokratie die große Frage war, und dann habe ich mir ge-
dacht, Basisdemokratie bedeutet man kann sich beteiligen und man kann 
selber entscheiden was man will und das muss doch in Ritualen auch irgend-
wie funktionieren. Aber kann man das einfach so tun, oder muss man sich 
da ausbilden.

( JN) Schlussendlich bin ich in der Schweiz auf eine Ausbildung gestoßen, 
über die Fachschule für Rituale, dort habe ich mich angemeldet bzw. dort 
habe ich nach einem Kennenlern-Schnupper-Wochenende gesehen, die 
lösen das von der religiösen Frage ab und wollen eigentlich mit den allen-
falls vorhandenen europäischen wurzeln überlegen wie kann Rituale selber 
entwickeln. (04:30) Ich habe diese dreijährige berufsbegleitende Ausbildung 
gemacht, ich habe viel gelernt über die Erfahrung und habe dann aber emp-
funden, also theoretisch weiß ich jetzt nicht viel mehr und habe mich damals 
mit der Kollegin, der guten Freundin, die ich dort kennengelernt habe, habe 

ich gesagt jetzt haben wir etwas gelernt aber wir waren noch nicht zufrieden 
mit dem theoretischen Fundament und wir haben dann ganz schnell selber 
angefangen zu sagen wir wollen etwas entwickeln und theoretisch begrün-
den – was Rituale sind, wie man diese entwickeln kann und wie man das 
weitergeben kann. (05:10) 

( JN) So ist die Akademie für Ritualgestaltung entstanden, wobei sie hat in 
den ersten Jahren nicht Akademie geheißen. Wir hatten eine Jahresfort-
bildung für Leute, die interessiert sind Rituale selber zu entwickeln und wir 
führen sozusagen einmal durchs Jahr, weil wir da auch gesagt haben wir 
müssen zuerst definieren was ist das und gibt es da unterschiedliche Ritua-
le. Und die Literatur ist sehr uneindeutig zum Feld Rituale. Je nach dem wer 
sie untersucht. Wenn die Religionswissenschaften auf das Thema Rituale 
schauen, sagt sie wir haben ein religiöses Konzept und das Ritual hilft uns 
die religiösen Inhalte an die Menschen zu bringen. Wenn die Ethnologen das 
Beobachten, dann gibt es verschiedene Kulturen auf der Welt und dann se-
hen sie die Kulturen und das die rituell was machen und dadurch tradieren 
sie Kultur. Dann kommen die Soziologen, dass ist die jüngste Sicht auf das 
Thema Rituale, wir sehen die Menschen und die machen rituell wiederho-
lendes, was könnte das für eine Bedeutung haben und wie könnte man das 
jetzt untersuchen. Deshalb gibt es von der Literatur her nicht einen eindeuti-
gen Blick und es gibt keine eindeutige Definition was ein Ritual ist. (06:35)

( JN) Das war spannend zu sagen und das interessiert mich wirklich sehr 
zu sagen, ich will von dem was ich tue wissen was ich tue und es erklären 
können. Schlussendlich ist meine Definition diese geworden zu sagen, und 
vor meinen Vorträgen und Seminaren beginne ich immer damit zu klären, 
über was reden wir, wenn wir über Ritual reden. Die einfachste Diskussion ist 
das ein Ritual eine bewusste gesetzte symbolische Handlung ist. Wenn man 
ernsthaft und achtsam ist und herangeht ganz eine besondere Atmosphäre 
schafft und damit auch Momenten besonders machen kann aber auch Ver-
änderungen, zeitliche Abläufe strukturieren oder verinnerlichen kann. Wenn 
wir von dieser Definition aus gehen, dann haben wir auch erkannt, dass 
kann jetzt nicht alles das gleich sein, es kann eine Hochzeit nicht das gleiche 
sein, wie wenn ich am Abend vor dem schlafen gehe was tue was symbolisch 
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ist. Und es kann nicht das gleichen sein zu Ostern, wenn ich was mache zum 
Jahreskreis oder wenn ich ein großes Dankesritual mache. Schlussendlich 
sind wir zu vier großen Unterscheidungen gekommen, die ich auch zentral 
wichtig finde, wenn wir über Rituale reden, weil ich kann Rituale im Alltag, im 
Jahreskreis, für Lebensübergänge oder zu einem Thema praktizieren. (08:17) 
Und dann habe ich vier Kategorien, ich liebe es auch zu strukturieren und 
Unterscheidungen einzuführen, und ich habe gefunden das mit diesen vier 
Kategorien, die auch teilweise in der Literatur zu finden sind, aber teilwei-
se auch nicht, mit denen kann man gut weiterarbeiten und auch darüber 
lehren. Bei den Alltagsritualen muss ich noch eine wichtige Sache einführen, 
ich muss ein Alltagsrituale mit einer Gewohnheit unterscheiden. Das wird 
ganz oft vermischt, zum Beispiel ein gutes Glas Wein am Abend das ist mein 
Abendritual und da sage ich aber, das ist eine schöne Gewohnheit, die Struk-
turiert, hilft und schließt den Tag ab, aber sie wird erst rituell wenn ich einen 
symbolgehalt reinlege und wenn ich auf dieser symbolischen Ebene, die viel 
mehr Beinhaltet als nur das Glas Wein zu trinken, dann kann ich sagen ich 
denke an all das Schöne an diesem Tag, ich tu mir selber was gutes, ich lasse 
Revue passieren was ich heute alles geschafft habe, also wenn ich diese 
symbolische Ebene dazu nehme, dann wird es erst Rituell und dann wird es 
für mich auch Interessant und bedeutsam im rituellen Sinn. Und schlussend-
lich geht es dann in all diesen vier Kategorien darum, symbolische Ebenen 
zu finden und von denen ausgehend in eine Gestaltung zu gehen. Bezie-
hungsweise bevor ich gestalte, muss ich eine Absicht formulieren. Ich kann 
nicht sagen, ich mache irgendetwas am Morgen, wenn ich nicht weiß warum 
und mit welcher Absicht. Will ich den Tag begrüßen, will ich mich reinigen, 
was will ich da eigentlich? Das sind sozusagen die Ingredienzien für Ritual 
und dann kam im Laufe der Jahre der Prozess zu sagen das ist eine Akade-
mie und es war eine lange Überlegung wie wir das Nennen? Ist das Design, 
ist das Gestaltung, ist das eine Kunst, ist das gar nichts, weil wir einfach ein 
Ritual leiten und Leute beraten. (10:36) Nach langen Überlegungen ist dann 
die „Kunst der Ritualgestaltung“ dabei herausgekommen, weil es Gestaltung 
braucht im Sinne des Überlegens was tue ich da und in welche Form bringe 
ich das, wobei das Zentral ist, bevor ich an die Form gehe, die Absicht und 
das herausfinden, was macht die Personen aus mit denen ich in eine Gestal-
tungsentwicklung gehe. Das ist nämlich mein Basisanspruch gewesen zum 

Sagen, ich kann jetzt nicht ein Hochzeitsritual entwickeln und das mach ich 
dann wie in der Kirche für alle das gleiche sondern ich kann dahinterliegen-
de Strukturen entwickeln, aber dann möchte ich das das ganz individuell an 
diesem Paar sich orientiert. Und dann ist es sehr wohl eine Kunst und muss 
ich in eine Form bringen, aber vor der Form brauche ich noch etwas ande-
res. Das ist das schöne in diesem Prozess mit jemandem zum Sagen, das ist 
dein Anliegen, das ist deine Absicht und das ist die Form, die zu dir passt. 

(AT) Also höre ich jetzt hier heraus das die Gestaltung dann die Formgebung ist 
Endeffekt?

( JN) Genau, Form geben, aber ich kann nicht die Form geben wenn ich nicht 
zuerst den Inhalt herausarbeite. Das wäre der Beweggrund, warum wir es 
Gestaltung genannt haben. Und das in einen kurzen Satz zu bringen, war 
dann die „Kunst der Ritualgestaltung“ erlernen, weil es schon eine Kunst ist 
von dem was ich höre von den Menschen eine Form zu finden, wo sie sich 
auch wirklich wiederfinden und sagen, dass passt jetzt zu mir – so schaut 
meine Hochzeit aus oder so sieht mein persönliches Anliegen aus – das ist 
auch eine Kunst. (12:40)

(AT) Wenn wir probieren müssten, es in eine Balance zu bringen, oder in einen 
Anteil, zwischen Ritual an sich und Gestaltung, wäre das irgendwie möglich 
zu sagen, zB ¾ ist das Ritual und ¼ ist die Gestaltung? Oder geht das Hand in 
Hand?

( JN) Nein, das kann man nicht trennen, das geht Hand in Hand. Also sagen 
wir die Inhaltserarbeitung ist immer vorangestellt. Ich kann nicht sagen, wir 
machen diese und jene Form, wenn ich nicht weiß, was der Inhalt sein soll. 
(13:26) Es ist schon spannend, viele Leute kommen von der Form her und 
sagen, am Beispiel Hochzeit (weil da habe ich ganz viel Erfahrung) ein Paar 
kommt und sagt wir müssen unbedingt Luftballone steigen lassen – dann 
muss ich fragen, warum eigentlich? Was wollt ihr mit dem Ausdrücken? 
Und bevor wir über Luftballone reden oder Ring oder die Kerze müssen wir 
zuerst darüber unterhalten, was ihr damit wollt. Wenn ich das haben, dann 
kann ich viel kreativer sein. Zum Sagen, wir wollen eigentlich Ausdrücken, 
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dass wir die Wünsche zum Himmel steigen lassen wollen, dann erstens 
warum Himmel, warum Wünsche? Aber wenn ich das weiß, dann kann ich 
überlegen, sind da jetzt Luftballone die schöne Form oder ist das was ganz 
anderes. Das ist der Gestaltungsteil und davor ist der Inhaltsteil und man 
kann das aber nicht voneinander trennen, ich würde nur davon abraten den 
Gestaltungsteil vorwegzunehmen, weil dann bin ich sozusagen verloren. 
(14:30) Wenn sie eine Webseite gestalten, dann müssen sie auch zuerst die 
Inhalte wissen. (…)

(AT) Das ist in der Gestaltung das gleiche, zuerst geht es um den Inhalt und dar-
aus lässt sich die Form ableiten. 

( JN) In dem Sinn ist es gleichberechtigt und kann ohneeinander nicht sein. 
Wenn ich wunderbare Inhalte habe und keine Form habe, dann bleibt es 
auch leer oder unerfüllt. (15:13)

(AT) Ich habe schon ganz viel Literatur durchgelesen und gesucht und weil sie 
es vorhin schon angesprochen haben, wegen ihrer Erfahrung – und weil es jetzt 
ja doch schon einige Jahre sind (so ca. 15 Jahre), gibt es irgendwelche speziellen 
Erkenntnisse? Durch die Erfahrung heraus oder korrekte, oder prägende Erfah-
rungen?

( JN) Was ich wirklich versuche zu unterrichten, es gibt keine Rezepte für Ritu-
ale, ich kann das nicht wie ein Kochbuch aufschlagen und sagen, mach das 
oder das. Sondern ich finde es geht immer darum anzusetzen was zeigt sich 
mir gerade. (16:03) Und da kann ich immer durch alle vier Kategorien gehen, 
was zeigt sich mir im Alltag. Ich muss schauen was zeigt es mir und daraus 
die Form entwickeln und beim Lebensübergang genauso. Und im Jahres-
kreis auch und man könnte sagen, es gibt Millionen von Möglichkeiten für 
jeden Anlass, aber es ist das Wesentliche, dass ich an dem Ansatz was sich 
von den Personen her zeigt oder was sich mir zeigt jetzt gerade im Jahr oder 
der besonderen Jahreszeit oder in der Natur – das ist vielleicht eine wichtige 
Erfahrung (…).  (16:45)
( JN) Das Ritual hat ja drei ganz große Potentiale. Also im Ritual kann ich mich 
im Wesentlichen verbunden fühlen; ich kann mich mit mir selber verbunden 

fühlen – das ist die erste Ebene, ich kann mich mit anderen Menschen ver-
bunden fühlen oder ich kann mich mit etwas größerem verbunden fühlen, 
und das finde ich die ganz große Kraft, die sich daraus entfaltet, ein Gefühl 
des verbunden seins. Und wenn ich mein Morgenritual machen, das der 
Reinigung oder dem Tag begrüßen dient, dann fühle ich mich damit mit mir 
verbunden aber eben auch mit der Natur, weil ich habe das Fenster auf-
gemacht und ich spüre den frischen Wind, ich fühle mich sozusagen nicht 
alleine oder ich fühle mich in den Ablauf eingebunden oder ich mache eine 
Ritual wo ich mit meinem Kind in eine spezielle Beziehung gehe, dann fühle 
ich mich durch das symbolhafte Tun mit meinem Kind mehr verbunden. Also 
das Wort Verbundenheit ist für mich schon ein ganz großes und auf diesen 
drei Ebenen ist das ein riesiges Potential von rituellem Tun. Das wäre eine 
sehr wichtige Erfahrung und jetzt kommt das Thema Natur und die dritte 
Ebene – sich mit etwas größerem zu verbinden – das ist jetzt entweder reli-
giös spirituell, aber natürlich, auch wenn ich mich mit der Natur, mit dem Ort 
wo ich wohne, mit der Jahreszeit verbunden fühle, dann gibt das auch noch-
mal ein gutes eingebunden sein und da sind wir dann auch schon – also 
wenn sie schon Literatur gelesen habe – es gibt ganz viele Aussagen darü-
ber welche Funktionen haben Rituale. Also mich in einen zeitlichen Ablauf 
einbinden, Haltungssicherheit all diese lebensbewältigenden Qualitäten was 
ein Ritual hat diese finde ich kann man wie bündeln mit diesem Gefühl des 
Verbunden sein, in der Zeit, in der Natur, im Jahr, im Leben, in Abläufen. Das 
wären drei Aspekte von besonderen Erfahrungen. Die Potentiale nutzen und 
dann auch noch diese Lebensbewältigende Qualität. 

(AT) Ist es möglich Ihre Kunden, ihre Zielgruppe, also Menschen, die auf Sie zu-
kommen und das Bedürfnis nach individuellen Ritualen haben zu definieren? 
Sind die alle im gleichen Alter, oder sind alle außerhalb von der Kirche? (19:45)

( JN) Das müssen wir unterscheiden, die Zielgruppe, die ich jetzt kenne, die 
meine Seminarangebote wahrnehmen. Die Seminare haben alle mit dem 
Lernen über Rituale zu tun – wie kann ich Rituale entwickeln – da gibt es 
Zielgruppen. Und dann gibt es Zielgruppen, die auf mich zukommen, das 
hat nichts mit der Akademie zu tun, dass hat dann mit mir zu tun das ich das 
anbiete in der freien Gestaltung. 
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( JN) Die Zielgruppe für die Seminare ist quer durch alle Berufsgruppen. Da 
gibt es Leute, die aus dem sozialen Feld kommen, die aus der Bildung kom-
men, die aber auch aus dem religiösen Feld kommen, bis zu aus technischen 
Berufen, beispielsweise Architekten die sagen es interessiert mich jetzt mal 
was da dahinter steckt, oder die Krankenschwester, das ist quer durch alle 
Berufsgruppen. Die dann auch für ihr Berufsfeld etwas mitnehmen, vor al-
lem in der einjährigen Ausbildung, die sagen jetzt speise ich das ein in mein 
Feld. Also die Lehrperson hat dann für sich einmal mehr Wissen darüber wie 
kann ich im Jahr oder im Alltag Rituale entwickeln. 
Wenn ich dann in die dreijährige Ausbildung – also den Jahreskurs und den 
zweijährigen Diplomlehrgang gehe – dann sind das schon Leute, die sagen 
ich möchte damit ein professionelles Angebot im Feld machen, aber das 
auch wieder aus allen Berufsfeldern. 

( JN) Die Einzelpersonen, die jetzt auf mich zukommen, meistens ist es ein 
Lebensübergangsritual, das gefragt wird. Also es kommt jetzt niemand zu 
mir, oder ganz selten, wo sagt ich zahle Geld für ein Alltagsritual, weil es zu 
gering ist der Anlass. Also das meiste wird für Lebensübergänge gefragt, 
von auf die Weltkommen, bis zum Erwachsenwerden, Heiraten und Sterben, 
da eine persönliche Form zu finden. (21:45) 
Da sind die Zielgruppen quer durch, von Menschen, die sagen ich will ganz 
bewusst mein Leben gestalten, dass können junge, alte und durch alle 
Schichten Menschen sein. Bis hin zu Leuten, die sagen, Religion davon bin 
ich enttäuscht oder ich habe noch nie was damit zu tun gehabt und ich 
möchte etwas nicht Religiöses. Bis zu Leuten, die sagen, ich bin in der Reli-
gion gut zuhause aber beim Thema „Willkommen heißen“ von meinem Baby 
da habe ich das Gefühl es fehlt mir was. Da möchte ich gerne eine Taufe, 
aber ich will noch was dazu. 

( JN) Also dann kann man jetzt nichts Ausschließlich sagen, es ist alles unter-
schiedlich und ich könnte zu allen sagen, ja ich kann gerne noch etwas zum 
religiösen Anlass dazu machen, dann schauen wir einfach was da fehlt oder 
was wollt ihr weiteres haben oder ich kann sagen, wenn Religion keine Rolle 
spielt, dann wir das jetzt kein sicher mit einem religiösen Verbindungen ein 

Ritual. Also ich kann mit dem das ich weiß, wie man Rituale entwickelt auf 
die Bedürfnisse von allen eingehen. Oder es gibt inter-religiöse Anlässe wo 
jemand sagt ich bin katholisch und ich bin muslimisch als Paar und wie kön-
nen wir etwas finden, ohne das eine oder andere auszuschließen. Dann kann 
ich sagen, welches ist euch wichtig, aus welchem religiösen Hintergrund und 
wie können wir das da hereinnehmen. (23:20)

Und das finde ich jetzt auch noch zentral wichtig, ich verstehe mich nicht 
als Priesterin oder als die die irgendeine Autorität wäre. Eine Religion sagt 
beispielsweise, ein Priester, der ist autorisiert das zu machen. Und ich bin 
eigentlich dafür da zu hören was du als Person möchtest und dann finden 
wir die Form. Ich nehme mich in meiner Rolle total zurück und ich trete da 
auch nicht auf, pompös mache ich das jetzt mit dir und dann passiert was 
mit dir. Sondern jetzt machst du und was und dann im Besten Fall passiert 
das was du dir gewünscht hast, in dir drinnen mit dir. Ich halte den Rahmen 
und ich halte sozusagen die Form, die das ermöglicht. 

( JN) So sind die Zielgruppen sehr unterschiedlich, allerdings eine Form von 
Bewusstheit ist Voraussetzung, weil sonst lässt sich ja niemand auf diesen 
Prozess ein. (24:20)

(AT) Das habe ich auch in meiner Differenzierung von Gewohnheit und Ritual. 
Also Gewohnheit findet oft unbewusst statt, weil es einfach schon Routine ist und 
das Ritual ist immer mit dem Bewusstsein. (…)  
Wie groß ist die Nachfrage für Übergangsrituale bei Jugendlichen? (Firmung)

(26:52)
( JN) Bei mir persönlich ist die Anfrage nicht so groß als wie für Hochzeiten, 
aber ich habe es schon gemacht. Ich habe schon einige verschieden Anlässe 
gestaltet zum Erwachsenwerden und ich habe auch schon viele Leute be-
raten – also Eltern oder Mütter – die dann Anlässe geschaffen haben, ohne 
dass ich jetzt in der Leitung war. Das ist bei mir oft so, dass ich Berate zur 
Form, aber es braucht mich dann nicht zur Leitung, weil bei einem Anlass wo 
50, 100 oder 300 Leute sind, braucht es mehr Leitung als wie in einer Familie 
wo man 10 oder 15 Leute hat und die sagen, wir kennen jetzt die Form und 
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den Anlass leiten wir jetzt selber, weil gestaltet ist er mit mir worden. Aber 
ich jetzt Erfahrung in dem Feld und es ist jetzt ein total spannendes Thema 
auch ein Gesellschaftliches und Politisches Thema, weil wir sagen können 
unsere Gesellschaft erkrankt daran, dass die Leute nicht erwachsen werden, 
keine Verantwortung übernehmen – für sich, für Entwicklungen, für ihr Um-
feld, fürs Gemeinwohl – also das ist finde ich eine große Herausforderung 
und da sollten wir uns auch als Gesellschaft daran machen, zum unsere 
jungen Leute wirklich in ein Erwachsensein hineinzuführen das Verantwor-
tungsvoll oder -voller mit der Welt umgeht. 
Es ist ein spannendes Thema. Da gibt es viele Möglichkeiten zu schauen, 
also was ist aus Entwicklungspsychologischer Sicht her notwendig, von 
was muss man Reifen sozusagen, in was hinein. Dann muss man wissen 
das Lebensübergänge sich immer dreiphasig aufbauen, in allen Kulturen 
untersuchterweise, ist es immer du musst dich von etwas verabschieden, 
du musst dich wohin verwandeln und du musst als das verwandelte dann 
gesehen werden. Und in dieser Dreierstruktur ist es natürlich voll spannend 
zuerst zu fragen, was ist das Kind, von was muss ich das Kind verabschieden 
und wohin verwandeln um dann als wer anderer in der Gesellschaft gese-
hen, aufgenommen und begrüßt zu werden. 
Also es ist in der Entwicklungspsychologisch, gesellschaftspolitisch, also was 
wollen wir eigentlich, wie sollen Erwachsene sein, was sollen die können, wie 
sollen die sich verhalten, da gibt es extrem viele spannende Aspekte zum 
darauf schauen (…) ich könnte viel dazu sagen. (29:44)

( JN) Es gibt zum Beispiel in Australien, gibt es ein Programm, das in Schule 
abläuft und das heißt „Community Based Program“. Der Name sagt es schon 
aus, ohne Gemeinschaft können unsere jungen Menschen überhaupt nicht 
sozusagen Erwachsen werden und ohne ein Feld, das sagt, wir sehen euch 
und wir definieren aber auch wohin ihr euch entwickeln sollt, kann das gar 
nicht gehen. Also wir dürfen die Jugendlichen gar nicht sich selber über-
lassen, sondern wir müssen sie begleiten dorthin und es gilt auch zu defi-
nieren, was Erwachsensein heißt und nicht nur im Sinne von Konsum- und 
Leistungsgesellschaft, sondern im Sinne der Gemeinschafts-/Gemeinwohl-
orientierten Gesellschaft. (30:35)

(AT) Wie einen Beitrag leiste und auch, wenn man es von dem kirchlichen Ab-
leitet auch die Eigenverantwortung und das man sich ein wenig entkoppelt von 
dem Dach „Eltern“, also Zuhause und da ist ja der Ansatz von der Kirche, weil ich 
schon ein bisschen Recherchiert habe warum die das jetzt mit 17 machen, weil 
die Jugendlichen dann schon mehr Erfahrung haben und schon eigenständiger 
die Entscheidungen treffen können – also besser mit 17 als jünger, weil sie dann 
auch nicht mehr so geleitet sind von den Eltern eigentlich. Wobei auf der an-
deren Seite ich das sehr spannend finde, dass es bei der Firmung zum Beispiel 
gesellschaftliche etabliert war eine Uhr zu erhalten und dann war kurz mein 
Gedanke (auch durch die Workshops zu Medienkompetenz, die ich gebe) das die 
Kinder schon so früh ein Smartphone haben und werden da eigentlich in eine 
extreme Verantwortung hineingelassen. Sie werden konfrontiert mit Themen 
wo man davon ausgehen muss sie sind das Erwachsenenleben am Antreten 
und müssen mit dem Umgehen und immer wieder fortlaufend Entscheidungen 
treffen. So nur mal ganz kurz, damit sie auch wissen in welche Richtung mein 
Gedanke geht.
Ich habe auch noch die Unterscheidung bei Ritualen zwischen kollektive und 
individuelle, aber unter dem Aspekt das sich individuell eigentlich auf ein bzw. 
zwei Ritualempfänger bezieht. Beispielsweise eine Taufe, eine Hochzeit. Und das 
Kollektive wo eigentlich eine Gemeinschaft, also mehr Ritualempfänger zusam-
men sind. (…) 
Wo ich gesehen habe, das Individuelle, das ich als Einzelperson kann wohin ge-
hen zur Ritualgestaltung und hab Angebote zum Sagen, ich möchte mein Ritual 
individuell gestalten lassen und was passiert aber mit gesellschaftlichen kollek-
tiven Ritualen? Das sind oft auch Jahreszyklen oder sagen wir wo teileweise von 
der Stadt getragen wird, bspw. Ernte-Dank-Fest oder Sonnwendfeier, etc. (33:17)

( JN) Wobei, wenn man bei Lebensübergang die kollektive Komponente weg-
lässt, dann fehlt was. Also wenn ich jetzt heirate und niemand sieht das, oder 
wenn ich erwachsen geworden bin und niemand registriert das, dann fehlt 
dem Individuum was Zentrales. Das finde ich so spannend, da bringe ich 
oft das Beispiel von einer afrikanischen Sobonfu Somé, ist vielleicht schon 
untergekommen in der Literatur, die viel über Rituale geschrieben hat, die 
kommt aus dem Volk der Dagara in Afrika und ist aber im Westen sozusagen 
mit dem Auftrag unterwegs Rituale ihrer Kultur in die Welt zu bringen. Sie 
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hat an einem Beispiel sehr wundervoll gesagt, in ihrer Herkunftskultur sind 
die jungen Burschen in den Busch geschickt worden zum erwachsen werden 
und daher wo sie tatsächlich überleben haben müssen, es war da nicht eine 
Frage von Mutprobe sondern wirklich eine Frage von - Schaffe ich es, die 
Gefahren die sich mir dort stellen, zu überleben – und diese Person die sie 
verabschiedet hat in den Busch ist die Mutter, weil sie muss sie sozusagen 
ziehen lassen aus ihrer Obhut. Wenn sie zurückkommen aus dem Busch, ist 
die Mutter die, die sie empfangt und sagt, vor der ganzen Dorfgemeinschaft, 
die Mutter muss sagen: Wer ist dieser junge Mann, ich kenne ihn nicht. 

( JN) Das drückt für mich genau das aus, die Person hat sich so stark ge-
wandelt, im Erwachsen werden, in dem sich beweisen des Überlebens und 
kommt zurück und wird nicht mehr erkannt von der Mutter, die ihn geschickt 
hat, weil er jetzt wer anderer ist. Aber wenn das Dorf nicht sieht, der ist jetzt 
wer anderes, dann läuft das ins leere, dann kann ich noch so tolle Erfah-
rungen gemacht haben, es muss jemand registrieren und die Gesellschaft 
muss sozusagen mich sehen, mich aber auch dann mit einer anderen Ver-
antwortung in die Pflicht nehmen sozusagen und ich als das Aufnehmen. 
Das ist sozusagen das Kollektiv und wenn ich das weglasse, habe ich was 
grob Wichtiges vergessen. Also ich sage mal, es spielt eine Rolle, wiewohl es 
Rituale gibt, die nur mich etwas betreffen oder wo ich nur an einem Lebens-
übergang, das Kollektiv vergessen, das wäre ein grober Fehler.

(35:40)
(AT) Ich muss mit meiner Definition noch arbeiten. Es geht um das, ich habe 
immer die Ritualteilnehmer aktiv/passiv, also Ritualempfänger. Beispielsweise 
Hochzeit ist ein Stichtag für ein Paar, es gibt keine Massenhochzeiten bei uns 
sozusagen. Bei der Firmung ist es ein Tag im Jahr, aktuell im kirchlichen, wo alle 
gefirmt werden. Es ist zwar individuell, sie empfangen es aber als kollektiv alle 
gemeinsam an einem Tag. Mir geht es um das, nicht das jeder wieder sein eige-
nes individuelles Ritual daheim im Wohnzimmer macht mit der Familie, Freun-
den und Nachbarn, sondern das es auch gesellschaftliche übergreifend sich was 
entwickeln könnte. 

( JN) Und ich behaupte jetzt mal, darin liegt genau dieses Wissen darum 

das es ohne die Gemeinschaft nicht funktioniert. Also wir können sie nicht 
erwachsen werden lassen ohne das Kollektiv. Das sie sozusagen, wenn sie 
im Kollektiv sind, das auch nochmal eine Bedeutung hat. Also nicht nur ich 
alleine, sondern alle in meinem Alter haben diese Aufgabe und haben diesen 
Weg zu gehen. Da glaube ich es ist eine Archaische Sehnsucht die sich das 
Widerspiegelt in diesem Anlass.  Das muss man kollektiv Anlegen, sonst 
kann das nicht funktionieren

(AT) Das ist mein Gedanke, dass man banal gesagt die Firmung rausholt aus der 
Kirche und für alle die nicht in der Kirche sind und sich firmen lassen.

(37:20)
( JN) Da hat Anita Bonetti Erfahrungen gesammelt. Sie hat eigentlich eine 
Erstkommunion gestaltet mit einer Gruppe von Kindern, als auch als alterna-
tiver Anlass. Und da muss man jetzt auch noch sagen, zwischen auf die Welt 
kommen und Erwachsen werden, es gibt keine Zeit im Leben die so prall 
gefüllt ist mit Übergängen. Und die man auch im besten Fall alle zelebrieren 
sollte, damit das Kind sozusagen wirklich Erwachsen werden kann. Also auf 
die Welt kommen, dann in den Kindergarten eintreten, dann in die Schule 
eintreten, dann geschlechtsreif werden, dann Schulübertritt, Schulabschluss, 
Matura, Moped, Führerschein, Wegziehen.
( JN) Es gibt keine Lebensphase innerhalb von zwanzig Jahren, dass so vie-
le Übergänge hat. Wo eigentlich eine Gesellschaft so viele Anlässe nutzen 
müsste, um sozusagen die nachkommenden Generationen gut in das Er-
wachsensein hineinzuführen.

( JN) Die Firmung, da finde ich auch, bevor man sagt – die Kirche macht sich 
diese Gedanken ganz sicher, wenn sie das Alter verändern in Vorarlberg – 
was wollen wir da jetzt eigentlich, an welchem Alterspunkt? Und das wollen 
wir wäre wieder die Absicht, die man formulieren muss.
( JN) Und wenn das unsere Absichten sind, dann müssen die Älter sein, dann 
brauchen wir ein kollektiv dazu, weil die Gemeinschaft spielt eine Rolle, dann 
brauchen wir sie alle dazu, weil sie untereinander spielen eine Rolle und 
dann ist da natürlich, da gibt es unzählige Inspirationsquellen, von Entwick-
lungspsychologie, von Archaischen – also sich Kulturen anzuschauen – von 
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Walk About, von Walk Away, wie die Aborigines, bis zur Visionssuche bei den 
Indianern; da lasst sich ganz viel Inspirieren und ich finde auch das sollte 
angeschaut werden bevor man eine Form findet für eine Firmung in unserer 
Zeit. 
Natürlich hat die Kirche nochmal eigene Interessen zu vertreten. Wir sind 
eine Religionsgemeinschaft, heißt das jetzt für uns auch etwas – was wollen 
wir das die anders und mehr in Verantwortung nehmen und dann zu sagen, 
die sollen eigentlich wissen, woran sie glauben und die sollten in ihrem Glau-
ben nochmal einen Reifungsschritt machen.
Jedes Kollektiv hat ein Interesse zu sagen, was wollen wir das da inhaltlich 
passiert?

(39:50)
(AT) Ich finde das auch immer ein bisschen schwierig, wenn so Rituale gleich in 
den kirchlichen Kontext fallen oder generell in den religiösen, weil es mein Ziel ist 
in der Arbeit die Kirche rauszunehmen. Ich habe auch kurz mit Anita Bonetti te-
lefoniert und sie hat das ganz gut und ziemlich schnell auf den Punkt gebracht, 
dass sich die Kirche Ritualen bedient, hat zum Ordnung und Struktur schaffen, 
weil Rituale hat es schon immer gegeben. Da kann man dann sicher viel dis-
kutieren, weil viel Theorie gibt es nicht, was ist als erster gekommen? Es hat die 
Kulturen gegeben und die definieren sich durch Rituale und dann hat es aber 
auch eine Religion gegeben – klar das lauft dann parallel und Hand in Hand, 
aber eigentlich ist es schon mein Gedanke Rituale ohne kirchlichen Kontext zu 
sehen. Das ist jetzt eben ein spannender Punkt, weil mit dem Gedanken das die 
Firmung ab 17 ist, wenn ich davon ausgehen also auch vom biologischen Alter 
in der heutigen Zeit, dass – beispielsweise bei den Mädchen ist es optisch sicht-
bar – wie sie sich früher entwickeln zu einer Frau hin. Und dann läuft das ein 
wenig in die gegengesetzte Richtung. Für mich hat das nochmal mit dem Smart-
phone einfach zu tun, wie viel die da einfach schon mitbekommen.

(41:20)
( JN) Das Ritual ist sozusagen eine Form, oder eine Methode und Menschen 
bedienen sich dieser Form und natürlich auch jede Religion. Aber sozusagen 
auch jede Gemeinschaft, jede Kultur bedient sich Ritualen. Deshalb kann 
man es weder voneinander lösen noch einer übergeben. Und natürlich, 

wenn man sehr homogene Gesellschaften hat, wie es beispielsweise bei uns 
früher war, wo Religion die moralische Ebene einer Gesellschaft abdeckt, 
dann kann man sagen das gehört jetzt eigentlich nur der Religion, weil wir 
kennen keine Alternativen und in unserer Gesellschaft ist das einfach der 
Religion überlassen die moralisch, ethischen Dinge irgendwie aufzustellen. 
Aber wenn man heterogene Gesellschaften haben und wenn wir Leute ha-
ben, die sich immer weiter von Religion entfernen, dann darf man das Ritual 
nicht nur der Religion sozusagen lassen, sondern dann darf ich mich auch 
dieser Form bedienen und ich muss überhaupt nicht religiös sein. Für mich 
ist das sozusagen auch ein Selbstermächtigungs-Prozess. Ich kann eine 
Hochzeit, ich kann eine Verabschiedung ohne Religion und trotzdem sehr 
stimmig und sehr erfüllend gestalten. Also es gehört niemandem – es darf 
niemandem gehören.

(AT) Es ist nicht mehr institutionalisiert, aber dennoch von den Ritualgestaltern 
oder von den Diplomierten Ritualgestaltern praktisch abhängig, wobei ich nicht 
sicher bin, ob das jetzt das richtige Wort dafür ist. 
Das wäre auch noch eine Frage: Darf ich einfach Rituale gestalten als Privatper-
son oder wie ist das rechtlich?

( JN) Nein, es ist weder eine Berufsbezeichnung noch ein geschützter Beruf. 
Es darf jede/r. Es gibt viele Leute, die haben dieses oder jenen Hintergrund 
und sagen ich mach das. (43:00)
Was wir versucht haben, seit ca. 10 Jahren, ein Netzwerk aufzubauen, das 
heißt Netzwerk Rituale Österreich und so versucht das professionell im Feld 
und mit Leuten, die da unterwegs sind zu vernetzen und auch qualitätssi-
chernd zu sein. Berufsverband ist da eine falsche Bezeichnung, weil es eben 
weder ein Berufsbild ist noch rechtlich so zu definieren wäre. (44:05)

( JN) Aber wenn man selbstständig mit dem unterwegs ist, muss man sich 
sehr wohl Gedanken machen, warum tue ich das und mit welcher rechtli-
chen Absicherung. Da stellt sich dann die Gewerbefrage. Also jeder Mensch, 
der in Österreich selbstständig ist muss sich da irgendwie einordnen und 
wenn ich nach Gewerbe frage, dann kann man folgendes sagen: Es gibt freie 
Gewerbe, wo ich keine Befähigung dazu brauche, allerdings wenn ich mit 
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dem rituellen was ich tue in ein Feld gerate, dass ein reglementiertes Ge-
werbe ist, dann muss ich mir sehr wohl Gedanken machen ob ich das darf. 
Zum Beispiel Verabschiedungen, da habe ich durchaus eine Kollegin, die da 
in den Konflikt gekommen ist mit dem Gewerbe der Bestatter. Die haben ge-
sagt, die macht jetzt da was wo wir eigentlich glauben das machen sonst wir 
Bestatter und wir machen da jetzt Anzeige. Oder im Feld von Krise, da sind 
das im Gewerbefeld Lebens- und Sozialberater, die sagen, ok wenn ihr also 
mit ihnen in einer Krise arbeitet das ist das eigentlich unser Metier und dann 
schauen die uns da auf die Finger oder wir lassen euch das auch nicht tun. 
Da sichert man sich ja sozusagen Felder und Gründe ab und meine Emp-
fehlung wäre jetzt, wer professionell was anbieten will, also öffentlich wofür 
man Geld verlangt, muss des gewerberechtlich abgeklärt haben und es gibt 
ein freies Gewerbe, das heißt „Organisation von Veranstaltungen“, damit 
kann ich alles Abdecken was nicht mit Krise und Problem zu tun hat. Da kann 
ich ein Willkommensfest, eine Hochzeit usw anbieten. Aber wenn ich bei 
Verabschiedung oder bei Trauer, dann tangiere ich sozusagen die Lebens- 
und Sozialberatung und dann wäre es von Vorteil, wenn ich dieses Gewerbe 
habe. (45:55)

( JN) Und dann gibt es noch ein ganz neues Feld, das sind die Hochzeits- 
und Trauerredner*innen. Die boomen im Moment. Mein Bild von ihnen das 
sie sich ganz stark am Wort orientieren. Vom gewerberechtlichen gibt es 
unterschiedliche Wirtschaftskammern in Österreich die das unterschiedlich 
einordnen. In Vorarlberg gibt man die Auskunft das wären neue Selbststän-
dige vom Gewerbe her. Weil die Reden, die Halten eine Rede zum Beispiel 
bei einer Verabschiedung oder einer Hochzeit und machen das gut oder 
weniger gut. Die Fokussieren sozusagen die Rede. Wenn man sich das auf 
der Konkurrenzebene ansieht, dann muss man sagen, die bilden sich – das 
was ich weiß – im rhetorischen Aus – wie kann ich eine schöne Rede halten. 
Wenn sie es gut machen, dann fragen sie das Brautpaar oder die Angehöri-
gen nach ganz viel Information und dann, wenn sie es noch besser machen, 
dann tuen sich auch symbolische Ebenen hineinnehmen. Sie sind aber von 
meiner Sicht im rituellen, im symbolischen Tun nicht ausgebildet. Sondern 
sie können da einfach Ideen entwickeln oder hereinnehmen die aber jetzt– 
ich rede jetzt davon was ich unterrichte – diese Tiefe Ebene und diese Pro-

fessionalität für symbolischen nicht haben.
(47:25)

( JN) Mein Verständnis ist, nur Reden beim Ritual ist kein Ritual. Weil wenn ich 
nur Rede, dann vernachlässige ich die besonderen Ebenen, das ich durch 
symbolische Handlung ganz eine andere Ebene anspricht im Menschen. 
Wenn ich sage, ich bedanke mich, kann ich das nur sagen oder ich kann 
eine symbolische Geste machen und wenn das bei den Personen wirklich 
ankommt, dann habe ich da eine tiefere und weitergehende Ebene ange-
sprochen. Und das, behaupte ich, ist wertvoller. Aber da sind wir in einem 
Konkurrenzfeld mit dem in zwischen sehr massiv vorkommenden Hochzeits- 
und Trauerredern*innen.

(AT) Spüren sie das auch schon?

( JN) Ja, also die Hochzeitsrednerinnen spüre ich. In meiner Haltung als 
Selbstständige habe ich sowieso das Bild, zu mir kommt was zu mir kommen 
will und das mache ich gerne und gut. Aber ich habe jetzt keinen Druck und 
ich tue auch nicht das Feld recherchieren. Ich bin sowieso ausgelastet mit 
allem was ich tue und das was kommt ist gut. Als Lehrende beobachte ich 
das Feld und denke mir, ja die sind unterwegs oder ja, da gibt es diese und 
jene Anbietenden. (49:00)

(AT) Die habe ich mir auch schon angeschaut.

( JN) Die machen ein Wochenendseminar oder vielleicht Drei-Wochenend-
seminare wo sie das rhetorische Lernen und das kann richtig sein, und das 
kann gut sein und das kann für Leute sehr stimmig sein. 

(AT) Vielleicht auch für die wo das Ritual empfangen und schon ganz klare 
Vorstellungen haben und nichts hinterfragen. Wo einfach sagen sie möchten 
Tauben haben und sie möchten Luftballone und mehr ist es nicht.
Nochmal zur Akademie und zu den Teilnehmern, die den Kurs besuchen, wie ist 
dort die Anzahl? Ist das steigend oder immer beständig die letzten Jahre?
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( JN) Das ist seit 10 Jahren beständig. Die Kurse mit 12 bis 18 Teilnehmen-
den belegt. Die Türen werden nicht eingerannt, aber es ist ein konstantes 
Interesse, um das immer wieder anzubieten und aus zwei Jahreskursen jetzt 
immer wieder einen Diplomlehrgang zu befüllen. Vom Diplomlehrgang gibt 
es jetzt den fünften. 

(50:15) Gespräch über Literatur und meine Aussichten für die Masterarbeit

(55:40)
( JN) Ich habe zwei Berufe, das eine ist die Ritualgestaltung und das andere 
ist Gemeinwesen-Entwicklung; ich bin ganz viel in Gemeinden unterwegs. 
Zum Beispiel die Jungbürgerfeiern sind nichts andere als das Kollektiv Dorf 
oder Gemeinde sagt, da haben wir junge Leute und die werden Erwachsen 
und wir wollen denen irgendetwas vermitteln. Die sind in ganz vielen Anläs-
sen im komplett luftleeren Raum, die machen irgendeine Party oder dieses 
Buch. Und da sich zu fragen, was wäre für ein Dorf, für eine Gemeine, ein 
ritueller Anlass, um diese Leute in etwas hineinzuführen, das ist megamäßig 
interessant. (…)

(56:50)
( JN) Und bei allem aber die Absicht. Bevor man über die Form redet, zuerst 
den Inhalt und die Absicht besprechen. 

Oder wenn man bei dem Handy anknüpft, was wäre das wenn eine Schule 
in einem gewissen Alter sagt – wobei das müsste sich die Schule zuerst die 
Kompetenz nehmen zu sagen sie wollen da Einfluss nehmen; und Eltern 
müssten sagen, ja wir sind nicht ausgeliefert das alle ein Handy haben, also 
muss ich auch – sondern wir gestalten daraus einen Übergang wo mehr an 
Verantwortung zum Ausdruck bringt und das Handy ist –  sozusagen statt 
der Uhr – das Symbol das das trägt, aber davor müssen wir uns über den 
Inhalt Gedanken machen – megamäßig spannend. (57:45)

(AT) Durch das, dass ich die Medienkompetenz-Workshops gebe, natürlich auch 
immer gesehen habe, wie groß der Andrang da ist von Schulen, aber auch von 
Eltern, dass sobald die Kinder das Handy haben, da ist Chaos, das ist so eine 

Schwelle, die überschritten wird. Und eben deshalb denke ich mir, für das Kind 
selber natürlich, das steht das komplett außen vor, (…) da könnte man so ein 
schönes Ritual machen. Und es wäre auch schön, wenn das Kollektiv stattfindet, 
damit man das für die Zukunft auch ein bisschen in den Griff kriegt. Weil davor 
hat man das Handy mit 14 bekommen, dann mit 13, mit 12. Jetzt ist 12 Jahre 
der Großteil, aber dann gibt es wieder welche wo das schon mit 10, mit 9, mit 
11, als nächstes im Kindergarten.

(58:38)
( JN) Das hat mir ein Bürgermeister erzählt, dass sie jetzt das Handy verboten 
haben (…) im Kindergarten. 
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ANHANG 6: SWOT-ANALYSE RITUALGESTALTUNG
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ANHANG 7: EINWOHNER JAHRGANG 2006 IN DORNBIRN, STAND 2020 ANHANG 8: GEDANKENOTIZ ZWISCHENEVALUATION OJAD
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ANHANG 9: FRAGEBOGEN
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